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Aerzte werden nur geholt, um den Totenſchein auszuſtellen.

Die Folgen der Entziehung der Familienhilfe.

Interpellation Huſemann.
An den Reichstag.

Mit dem Jnkrafttreten des Reich skna ftsgeſeshin beſtandene begegnet d e

t er ggen ausüben wollten.
erſuche der Vertreter des Bergarbeiter- Verbandes

z e dieſe notwendige e
in e Ferz er u den 7 retzes, wonach au ru von Zuſa iträgen der Vernicherttg die Gewährung der geamittea:

arzt Dr. SchröderOberhauſen ſagt in einem Bexicht, daß viel
fach bei kleinen Kindern bei der Erkrankung an Maſern, Keuch-

„Da dieſe Jnfektionskrankheiten im Kindesalter als Schritt-
macher der Tuberkuloſe anzuſprechen ſind, iſt die Schädi-
gung der Volksgeſundheit r als z in der bloßen Zunahme
oder in der Vermehrung der Todesfälle an den genannten Jn
fektionskrankheiten zum Ausdruck kommen würde.
Jn dem Bericht von 10 Fürſorgeärzten aus dem Bezirk Gladbeck

heißt es:
„Selbſt in ſchweren Krankheitsfällen ſuchten Familien ſich

ſelbſt zu helfen, teils mit, teils ohne Rat der Nachbarſchaft.Vahn wurde frei für ſchnellere und ausgedehntere Verbreitung

von anſteckenden Krankheiten, insbeſondere von Tuberkuloſe.
Erſt im letzten Augenblick wurde Arzt geholt, der häufig genug,

Vom dummen Anuguſt.
Halle (Saale), 20. Juni.

Bei der denkenden Arbeiterſchaft ſpielt die kommuniſtiſche Be
wegung Deutſchlands heute ungefähr die Rolle des dummen
Auguſt. Das iſt immerhin ein Abſchluß, der nicht ganz gewöhnlich
iſt, wenn man bedenkt, daß die Anfänge der kommuniſtiſchen Be
wegung hierzulande mit den Namen Wilhelm Liebknecht und Roſa
Luxemburg verknüpft ſind. Dieſe beiden Perſönlichkeiten werden
ja auch heute noch am Kopfe der „Roten Fahne“ als Gründer des
Blattes geführt. Jn eben dieſem Blatt erfahren wir nun von
einem neuen Streich, den die Moskowiter verüben wollten und der
ſo unglaublich dumm iſt, daß er ſchon durch das Ausmaß von Un-
gewöhnlichkeit Anſpruch auf Beachtung verdient. Jn der Berliner
Funktionärverſammlung des Deutſchen Holzarbeiterverbandes
brachten die Kommuniſten eine Reſolution ein, in der gefordert
wird, „die teilweiſe Ausſperrung mit dem allgemeinen
Streik in den ausſchlaggebenden Bezirken, wozu auch Berlin
gehört, zu beantworten“. Der einigermaßen erfahrene Gewerk
ſchaftler wird mit einem ſchallenden Gelächter dieſen Vorſchlag
quittieren. Würde doch ſeine Annahme bedeuten, daß die, wie die
Ausſperrung zeigt, unter ſich ſehr un einigen Holzinduſtriellen
mit einem Schlage zur Einheitsfront. gegen die Ar-
beiter und durch die Arbeiter gebracht würden. Der kommu
niſtiſche Antrag iſt ſo blödſinnig einen anderen Ausdruck dafür
gibt es nicht daß es ſich ſchon verlohnt, ihn in Spiritus zu kon
ſervieren, damit die Nachwelt ſich einmal davon überzeugen kann,
mit welchen urwaldartigen Widerſtänden die deutſche Arbeiterſchaft
im 20. Jahrhundert in ihren eigenen Reihen hat, kämpfen müſſen.

Wenn man aber glaubt, daß dieſer Antrag den Höhepunkt der
bisher erreichten kommuniſtiſchen Gehirnakkrobatik darſtellt, ſo iſt
man auf dem, Holzwege. Die Beeg r üm d. um gides Antrags zeigt
nämlich noch deutlichere Spuren von Gehirnerweichung als der
Antrag ſelbſt. Jn der Begründung man leſen und ſtaune
heißt es nämlich: „Dieſe Maßnahme (der allgemeine Streik) iſt
netwendig, um zu verhindern, daß die vorhandenen dringenden
Aufträge nicht von den ausſperrenden Bezirken nach den Ve
zirken verſchoben werden, in denen no gearbeitet wird. Man
will alſo den Holzinduſtriellen, die ſich an der Ausſperrung nicht
beteiligen, weil ſie Aufträge haben und im übrigen nicht der Mei

beſonders bei n en und Kleinkindern, bei ſeinem Er
ſcheinen nur mehr otenſchein ausſtellen konnte.“

Nach dem Bericht des Stadtmedizinalrats Dr. Hiltmann
Sterkrade macht ſich der Ausfall der ärztlichen Hilfe insbeſondere

auf dem Gebiete der Tuberkuloſenfürſorge bemerkbar:
S henen herber wihrent de Lrenthentererlerſes
a bei denen pt w an verlauder letzten Monate, ſobald die Au Sloſigkeit des Leidens
erkannt, ärztliche Behandlung nicht geleiſtet wurde.“

Der Gemeindearzt Dr. Schött-Langendreer gibt er
ſchreckende Beiſpiele dafür, wie die Folgen der Einſtellung der
Familienhilfe ſich in kataſtrophaler Weiſe bemerkbar machen.

Der Stadt und Amtsarzt Dr. PaulſtiegWattenſcheid ſagt
in ſeinem Bericht:

„Häufig wird der Arzt nur zur Ausſtellung des
Totenſcheines oder in gang ſchwierigen Fällen geholt,
au te Rezepte werden tr in der Apotheke meiſt
n t vorgelegt, weil kein Geld zur Bezahlung vorhanden.“

Alle Aerzte ſtimmen darin überein, daß die ſchleunigfte Wieder
einführung der Familienhilfe dringende Notwendigkeit ſei. Trotz
des ungeheuerlichen Notſtandes ſind aber die Unternehmer

im chaftsvorſtand nicht willens, dem berechtigten Verlangen
der Verſicherungsvertreter nachzukommen, deſſen Durchführung
die Unternehmer finanzisll gar nicht helaſtet.

Was gedenkt die Regierung zu tun, um den unbegründeten
Widerſtand der Unternehmervertreter im Knappſchaftsvorſtande
zu brechen und iſt insbeſondere die Aufſichtsbehörde bereit, auf
Grund der ihr zuſtehenden Rechte die Familienhilfe nach den Vor
ſchlägen der Arbeitervertreter ſchleunigſt anzuordnen?

Wenn die Unternehmer und das Reichsarbeitsminiſterium ſich
den Wünſchen der Verſicherten gegenüber ablehnend verhalten
und auf die Regelung dieſer Frage durch die in den nächſten
Tagen zur Vorlage kommende Novelle zum Reichsknappſchafts-
geſetz ver zichten, ſo iſt das eine ganz unverantwort-
liche Haltung. Bei der Lage im Reichstag iſt es gang ausge
ſchloſſen, daß die Knappſchaftsnovelle vor dem Herbſt erledigt
wird. So lange kann und darf man aber die kataſtrophalen Ver
hältniſſe in bezug auf das Fehlen faſt jeder ärztlichen Hilfe für
die Bergarbeiterfamilien nicht andauern laſſen.

Wenn der Reich sarbeitsminiſter bei ſeinem bisherigen
Standpunkt bleibt, übernimmt er eine perſönliche Verantwortung
für die Fortdauer eines untragbaren Zuſtandes!

nung ſind, daß die Ausſperrung eine wirtſchaftsnotwendige Maß-
nahme iſt, die Möglichkeit nehmen, weiterarbeiten zu laſſen und ſie
den ſchlimmſten Feinden der Holzarbeiter mit dem ſchärfſten frei-
gewerkſchaftlichen Mittel in die Arme treiben. Wer da
nach noch beſtreitet, daß die Kommuniſten Kapitalsknechte und
Totengräber der Arbeiterbewegung ſind, der muß einen Sowjet
ſtern ſtatt eines Gehirns haben.

Man kann ſich allerdings auch und das wollen wir aus Mit-
leid mit den armen Verführten tun auf den Standpunkt ſtellen,
daß die kommuniſtiſche Führung, ſowohl die politiſche wie gewerk
ſchaftliche, in Erkenntnis ihrer troſtloſen Lage ſich heute damit
begnügt, ihren Abgang von der öffentlichen Bühne als dummer
Auguſt zu vollziehen, weil man weiß, daß derjenige am eheſten
Gnade erlangt, über den man nur lacht.

Alſo, lachen wir

Wie die Völkiſchen
gegen den Kapitalismus kämpfen.

München, 19. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Trotzdem die Konzeſſion für den Bau der Zugſpitze-Bahn vom

zuſtändigen bayeriſchen Handelsminiſterium bereits erteilt iſt,
wird von gewiſſen Kreiſen immer noch gegen den Bau der Bahn
Sturm gelaufen. Eine führende Rolle ſpielen dabei die Völki-
ſchen, die offenſichtlich dadurch einen ſtarken Zulauf aus dem
proteſtierenden r Alpenverein erhoffen.Nun iſt ihnen aber das Mißgeſchick paſſiert, daß, während ſie von
der Landtagstribüne herab gegen die Zugſpitze- Bahn Sturm
liefen, der Führer der Völkiſchen im Münchener Rathaus, der
Rechtsanwalt Dr. Buckeley, ſich vom Erbauer der Zugſpitze-Bahn,
dem Jngenieur Cathrein, eine Proviſion von rund 320 000 Gold

mark ausbezahlen ließ für Vermittlung von 8 Millionen vom
h benzeen für den Bahnbau. Beluſtigend iſt außerdem
noch, daß dem ertappten Sünder dieſe Proviſivn von dem Führer
des reaktionär und monarchiſtiſch eingeſtellten Bayernbund“, dem
Ingenieur Ballerſted, einem wütenden Preußenhaſſer, ſtrei-
tig gemacht wird, denn dieſer behauptet in Verſammlungen, daß
er der eigentliche Vermittler der 8 Millionen ſei. Nur habe der
bayeriſche Handelsminiſter durch unlautere Machenſchaften ihn
um den verdienten Lohn gebracht. Dieſe Behauptung läßt am
r r Handelsminiſter in einer amtlichen Aus-aſſung als dreiſte und völlig haltloſe Unwahrheit erklären.

9 reA. 3 e 3 1s e n e 45 et 1 L 3

J c

Halle (Saale), Sonnabend, den 20. Juni 1925

S

t

9

a

3Sozialbemokratilche Tageszeikung
ur

Halle und

Bezugsbedingungen: Der Bezugspreis veträ nmonat 2, Rath einſchließlich Juſtelungsgebtt c,
r Abholer 1,90 Mark. Poſtbe Agenreis monatlich

ark ab Poſtamt oder gegen Einſendung, 2.30 Mark
y Beſtellgeld. am Poſtamt abonniert 2,40 k.

n is: 12 im Ängzeigen und 65 Pfg.
f

oſtſcheckkonto 203 19 Erfurt
0 2 im Klan d. e Hauptgeſchäftsen Regierungs Bezirk Werseburg Wirt Wage Vernrn 4605. 5 wei S lle

Eine ſchwarzweiße Erinnerung
Von Wilhelm Sollmann.

Vor einigen Tagen haben die Deutſchnationalen, als die Erben
der früheren Konſervativen, und die Deutſche Volkspartei, als die
Erbin der einſtigen Nationalliberalen, im Reichstage begeiſtert
für den 18. Januar als Nationalfeiertag gefochten. Am liebſten
hätten ſie auch gleich die ſchwarzweißrote Fahne über dem Reich
gehißt. Beide Ziele ſind ihnen durch den Gegenſtoß der Republi
kaner einſtweilen entglitten.

Es iſt lehrreich, ſich daran zu erinnern, daß die Begeiſterung
unſerer Monarchſiſten für den Rei ü erſt ſehr neuen
Datums iſt. Solange wir die Herrlichkeiten des deutſchen Kaiſer
reichs genoſſen, würde jeder nahezu als Hochverräter gebrandmarkt
worden ſein, der etwa die Geburtstagsfeier des „allerhöchſten“
Herrn durch den Geburtstag des Reichs hätte erſetzen wollen. Die
preußiſchen Konſervativen wollten damals von Reichsgründungs
feiern am 18. Januar ſo wenig etwas wiſſen, wie die inzwiſchen
auf das Hakenkreug heruntergekommenen bayeriſchen Patrioten.

Es war im Januar 1914. Die politiſche Erregung über Aus
ſchreitungen des preußiſchen Militärs in Zabern war im Lande
und im Parlament groß. Noch einmal, wie ſchon im November
1908, wachte kurz vor der kriegeriſchen Kataſtrophe ein ſtarker demo
kratiſcher Wille auch außerhalb der Sozialdemokratie auf. Der
Zentrumsſührer Fehrenbach hielt ſeine wuchtige demokratiſche
Anklagerede im deutſchen Parlament. Da ſcharten fich die un
entwegten Verfechter des Altpreußentums zu einem Preußen-
bund zuſammen, der juſt am 18. Januar in Berlin zu einem
Preußentag zuſammentrat. Von dem Gedanken, den 18. Januar
zu einem Nationalfeiertag zu machen, war da nichts zu ſpüren.
Ein Paſtor v. Gerlach ſprach ſeine BGenugtuung darüber aus,
daß der Wandkalender der „Kreuzzeitung“, der an jedem Tage

nuagar zwar die Gründung Preußens, aber nicht
die Reichsgründungerwähnt habe. Die „Kreuggeitung“
hatte immerhin ſo viel Befinnung, um zu erzählen, der Reichs
gründungstag ſei nur „aus Raummangel“ weggelaſſen worden.
Dann aber lehnt ſie den 18. Januar mit dürren
Worten als Gedenktag ab:

„Sachlich iſt dazu noch zu bemerken, daß man den 18. Ja
nuar nur ſehr bedingt als den Geburtstag des
Deutſchen Reichs bezeichnen kann. Als ſolcher käme
eher das Datum des Abſchluſſes der Novemberverträge mit den
ſüddeutſchen Staaten in Betracht, oder auch der Tag der

Annahme der Reichsverfaſſung, und dieſen Tag,
den 16. April 1871, erwähnt unſer Kalender.“

Mithin verwarf das Blatt des Herrn Grafen v. Weſtarp genau
wie wir das militäriſche Schauſpiel im Spiegelſaal zu Verſailles
als ein Ereignis von überragender geſchichtlicher Bedeutung. Das
konſervative Blatt ſtellt den parlamentariſchen Ab
ſchluß des Verfaſſ ungswerks über die Kaiſerprokla-
mation. Sehr ſchön. Jene Verfaſſung vom 16. April 1871 beſteht
aber nicht mehr, und ſelbſt die Deutſchnationalen werden den
16. April nicht feiern wollen. Nach der Logik der „Kreuzzeitung“
von Jahre 1914 iſt der gegebene Nationalfeiertag das Datum der
Verkündung der je tzig en Reichsverfaſſung, der 11. Auguſt. Die
Deutſchnationalen brauchen nur im Sinne dieſes Gedankens mit
uns für den 11. Auguſt zu ſtimmen, und wir haben den von ihnen
ſo heiß erſehnten nationalen Feiertag.

Die Nationalliberale Korreſpondenz hat damals den Preußen-
tag wegen ſeiner partikulariſtiſchen Kundgebung der Reichs
feind ſchaft beſchuldigt. Jn der Tat war die ganze Tagung
auf die Loſung „Preußen, Preußen über alles“ abgeſtimmt. Das
Preußenlied erklang am Schluſſe und nicht der DeutſchlandSang.
Kein Wort fiel für Schwarz-Weiß-Rot. Die Abſendung eines
Telegramms an den deutſchen Reichskanzler wurde abgelehnt.
Nur der preußiſche Kriegsminiſter wurde angedrahtet,
und das Telegramm an Wilhelm II. ſchloß mit der Bitte
um Gottes Segen „für unſer geliebtes Preußen und ſein
Hohenzollernhaus“.

Die übrigen deutſchen Staaten wurden mit verächtlichen Hand-
bewegungen abgetan. Ein Plantagenbeſitzer mit dem echt preußi
ſchen Namen Perrot bezeichnete die römiſche Geiſtlichkeit im
Elſaß als Hettzzer, und ein Generalleutnant v. Kracht erregte
den Sturm der Entrüſtung in der ganzen füddeutſchen Preſſe,
einſchließlich der „Baheriſchen Staatszeitung“, weil er die bayeri-
ſchon Truppen in der Schlacht von Orleans der Feigheit ge-
ziehen habe. Die „Kreuzzeitung“ verſuchte nachher den General,
der bezeichnenderweiſe ſelbſt ſeine Aeußerung nicht abſtritt, her
auszureden; aber im Bericht der „Kreuzzeitung“ ſelbſt wurde zu-
gegeben, daß General v. Kracht von den Bayern geſagt hätte:
„Wenn wir kommen,kriegen ſie wieder Kuragel“

Das Deutſche Reich wurde von beinah allen Rednern wie ein
Anhängſel Preußens behandelt. Nur das preußiſche Heer,
die preußiſche Verwaltung, den Preußengeiſt, die alt-
preußiſche Tüchtigkeit, das preußiſche Königtum, den
preußiſchen Abſolutismus ließ man gelten. Ein General-
leutnant v. Wroch em. faßte ſeinen Lebensgrundſatz in einem
angeblichen Ausſpruch Blüchers zuſammen: „Wer man drän-
gelt, den haue ich in die Freſſel“

Derſelbe gottvolle Militär nannte den Deutſchen Reichstag eine
gemiſchte Geſellſchaft, der er verdiente Ohrfeigen wünſchte und
ſah den Tag kommen, „wo das Deutſche Reich bei Preußen
um Schutz und Hilfe betteln werde“.

die jetzt das deutſche Volk mit einem Nationalfeiertag beglücken

e

wichtige geſchichtliche Ereigniſſe vermerkt, unter dem 18. Ja

Das ſind die Herren,



e

und ſich als die rer zur deutſ
Von dem Geiſte diefer preußiſchen

des 18. Januar.

führen.

Die franzöſiſche Preſſe über die Auf
nahme in Deutſchland.

Paris, 20. Juni. (Radiomeldung.)
Die Aufmerkſamkeit der öffentlichen Meinung in Frankreich

enblicklich durch die Entwicklung der innenpoliti-
dadurch das

epakt erſt
wird a
ch en iſe ſo ſehr in Anſpruch genommen, da
ntereſſe an den Verhandlungen über den Garant

den Hintergrund gedrängt wird. Jnfolgedeſſen ſind
auch heute die Kommentare zu
Deutſchland außerordentlich

in der

ſpärlich.

tigen. Der le“ erklärt ſich von der Aufnahme, die die
zöſiſche Note in Berlin gefun
daraus den Schluß zu ziehen, da
in kurzer Zeit zu poſitiven Erge iſſen führen werden,

die Diskuſſion darüber ſehr langwierig ſein werde.ſehr unklare Faſſung der rangöſiſchen Antwort biete ihr

den Vorwand und man müſſe allerdings anerkennen,
ſich nicht in dem franzöſiſch-engliſchen Notenwechſel Aufklärungen
finden, zahlreiche Stellen in der Antwort durchaus unverſtänd-

„Echo de Paris“ ſchreibt, an die vom Reichskanzler in
Düſſeldorf gehaltene Rede knüpfend, dieſe laſſe die Gefahren, die
lich ſind.

Frankreich aus dem deutſchen Garantievorſchlag erwachſen,
reits in vollem Lichte erkennen. Sie zerſtöre die Jjenigen, die glaubten, daß die franzöſiſchen Rechte und Intereſſen
durch die Note des Quai d'Orſay in vollem Umfange gewahrt
ſeien. Dr. Luther habe keinen Zweifel darüber gelaſſen, in
welchem Sinne die deutſche Regierung die Modifikation der fran
zöſiſchen Note zu betreiben gedenke. So habe er u. a. Frankreich
das Recht beſtritten, die von Deutſchland mit Polen und der
Tſchechoſlowakei in Ausſicht geſtellten Schiedsverträge zu garan
tieren. Das bedeute, daß man in Berlin Frankreich das Recht be-
ſtreiten wolle ſich in Konflikte in Oſteuropa einzumiſchen. Dr.
Luther habe weiterhin einen Widerſpruch zwiſchen den Ab
ſchnitten der franzöſiſchen Note feſtgeſtellt und Einſpruch erhoben,
daß jeder Konflikt, der in Zukunft zwiſchen Deutſchland und
Frankreich entſtehen könne, auch dann, wenn er in einer deutſchen
Verletzung des Friedensvertrags ſeine Urſache habe, auf dem
ſchiedsgericht lichen Wege ſeinen Austrag findet.

be

Streſemann bittet um Aufklärung.
Paris, 20. Juni. (Radiomeldung

Nach einer offiziöſen Mitteilung hat Herr Streſemann in den
beiden Unterredungen mit dem franzöſiſchen Botſchafter auf ge
wiſſe Unklarheiten in der franzöſiſchen Note hingewieſen
und um Aufklärung darüber gebeten. Die deutſchen An
fragen hätten bereits am Quai d'Orſay den Gegenſtand einer
aufmerkſamen Prüfung gebildet und die franzöſiſche Antwort
darauf würde wahrſcheinlich ſchon heute den Weg nach- Berlin
machen. Auch an den hieſigen zuſtändigen Stellen erklärt man
die Aufnahme, die die franzöſiſche Note in Deutſchland gefunden
hat, als nicht ungünſtig und verweiſt dabei insbeſondere darauf,
daß trotz der gemachten Reſerven die Geſamtheit der Preſſe der
Fortſetzung der eingeleiteten Diskuſſion das Wort rede.

J »Schwarzweißroter Schaum.
'erlin, 20. Juni. (Radiomeldung.)

iDe Palaſtrevolution in der Deutſchnationalen Volkspartei
gegen die ſich marktſchreieriſch als „Retter“ aufſpielenden deutſch

nationalen Miniſter nimmt immer größeren Umfang an. Der
erweiterte Vorſtand des Landesverbandes Berlin der Deutſch-
nationalen Volkspartei hat nach Vorträgen der Abgeordneten
Lawerenz, Berndt und Koch (Berlin) zwei Entſchlie-
ßun gen angenommen, von denen ſich die eine mit der Reichs-
politik beſchäftigt und die Erwartung ausſpricht, daß die deutſch
nationalen Vertreter in der Reichsregierung „weder auf ſchwäch-
liche Kompromiſſe eingehen, die unvereinbar ſind mit nationaler
Würde, noch für den ſogenannten Sicherheitspakt zu haben
ſind Für uns darf es keine Preisgabe deutſchen Gebietes,
keine weitere Wehrlosmachung und Unterwerfung unter fremde
Willkür mehr geben“. (1) Jn einer zweiten Entſchließung wird
mit aller Beſtimmtheit erwartet, daß die Preußenfraktion
unter keinen Umſtänden und in keiner Form in eine Regierung in
Preußen geht, in der die Sozialdemokraten vertreten ſind. Dieſe
Forderung iſt durchaus überflüſſig, da zur Bildung einer
Koalitionsregierung immer mindeſtens zwei Parteien gehören
und die Sozialdemokratie abſolut keine Neigung hat, ſich mit den
deutſchnationalen Demagogen an einen Regierungstiſch zu ſetzen.

Prof. Walter Schücking.
Auszeichnung eines deutſchen Pazifiſten.

—üÜü—2

Die holländiſche Völkerbundsvereinigung hat Profeſſor Walter
Schücking anläßlich der 200jährigen Wiederkehr des Erſcheinens
von Hugo Grotius' Hauptwerk „De iure belli ac pacis“ die Grotius
Medaille verliehen, ein Zeichen, wie der ausgezeichnete Völker-
rechtslehrer im Auslande geſchätzt wird. Er iſt ohne Zweifel der
führende Völkerrechtslehrer Deutſchlands. Seit ſeiner Hobili-
tierung in Göttingen 1899 hat er die Gedanken des Völkerrechts

chen Sinheit ehlen wollenGenerale u ſtnd
die Graf v. Weſtarp, die Berndt und die übrigen Vorkämpfer

Jhre Politik kann nie zu einer deutſchen Eini
gung, ſondern nur zu einer Fortdauer deutſcher Zerriſſenheit

der franzöſiſchen Antwort an
Von ſämtlichen Pariſer

Morgenblättern ſind es heute nur zwei, die ſich damit beſchäf
an

n hat, befriedigt, warnt aber,
die Verhandlungen nun m

a diedeutſche Regierung zweifellos zahlreiche es machen r
e

nügen-
wenn

lluſion der

Der Zollfampf veginnt.
Die Regierung auf der Suche nach einer Mehrheit.

Berlin, 20. Juni. (Radiomeldung.)
Am Montag beginnt im Reichstagsplenum der große Kampf

um die Zolk vorlage der Reichsregierung, die vom Reichsrat
am Donnerstag bereits verabſchiedet wurde. Der Führer der
Deutſchnationalen, Graf Weſt arp, hat bereits mitgeteilt, daß
nach einem genau elegten Plane die Vorlage bis zum 18. Juli
durchgepeitſcht ſoll. Zur Verwirklichung dieſes Planes iſt
eine feſte Mehrheit notwendig, die die Reichsregierung heute
noch nicht beſitzt. Die Vorlage, ſoweit ſie Agrarzölle
vorſieht, die als Mindeſtzölle gebunden werden ſollen, ſtöß:
bekanntlich bei allen Regierungsparteien auf mehr oder weniger
ſtarke Bedenken und Widerſtand. Die Deutſche Volkspartei
befürchtet, daß die Agrarzölle die Poſition der Jnduſtrie gefährden
könnten. Jm Zentrum wenden ſich insbeſondere die Gewerk-

aftsvertreter gegen die Getreidezölle und auch die Stimmen der
rtſchaftspartei ſind der Reichsregierung noch lange nicht ſicher.

Holzarbeiterausſperrung.
o W vH uG v t7

r

J 7
r.

„Recht auf Arbeitr? JTch mache keinen tuſpruch

drauf, mir genügt das „Recht auf Ausſperrung“.

auf, als ſich Preußen gegen das Prinzip der Mindeſtgetreidezölle
wandte und erklärte, die Reichsregierung werde ſich bei der Ab
lehnung der Mindeſtzölle nicht beruhigen. (1) Aber dieſe Drohung
des Reichsernährungsminiſters war eine leere Phraſe,.
Geſtern hat er ſich gemeinſam mit dem Reichskanzler Dr. Luther
auf die Suche nach einer parlamentariſchen Mehrheit begeben
müſſen. Jm Laufe des Freitagnachmittag fanden umfangreiche
Beſprechungen zwiſchen den genannten Miniſtern und den Re-
gierunmgsparteien zu dieſem Zwecke ſtatt. Jn der deutſchnationalen
Preſſe wird bereits ſehr vorſichtig die große Linie angedeutet,
auf der ſich das KomPromiß bewegen ſoll, das nun einmal
geſchloſſen werden muß, wenn die Regierung eine Mehrheit für
ihre Zollvorlage ſchaffen will. An die Stelle des Pringips der
Getreidemindeſtzölle ſoll das Prinzip der gleitenden Ge-
treidezölle geſetzt werden, gegen das ſich Graf Kanitz noch
am Donnerstag im Reichsrat ausſprach.

Dieſe Verhandlungen, dieſes Suchen nach einem Ausweg und
die Tatſache, daß nur eine einzige Regierungspartei, nämlich
die Deutſchnationalen, geſchloſſen hinter dem Kernſtück
der Zollvorlage ſteht, zeigt mit aller Deutlichkeit die parlamen-

im Kampfe mit ſeiner verantwortungsloſen, läſſigen nationaliſti-
ſchen Begriffsbildung zur Klärung geführt. Jn Konſequenz ſeiner
bedeutenden wiſſenſchaftlichen Tätigkeit entfaltete er ſchon friih-
zeitig eine lebhafte Werbetätigkeit für den Friedensgedanken.

Baneſehes Theater ans Kanſleven,
Stadttheater. Am heutigen Sonnabend und am morgigen Sonn-

tag: „Joſephslegende“. Jnfolge anderer Verpflichtungen der Gäſte
ift eine weitere Wiederholung nicht möglich. Montag: „Rodelinde“.
Dienstag 7 Uhr: „Siegfried“. Mittwoch: „Schneider Wibbel“.
Donnerstag und Sonnabend: Gräfin Mariza“. Freitag und
Sonntag (zum letzten Male): „Gräfin Mariza“. Jn der Auf
führung von „Rodelinde“ am Montag, dem e. Juni, verabſchieden
ſich Herr Siegle als Spielleiter und Herr aus in „Siegfried“;
am Dienstag, dem 28. Juni, Frau Günzel-Dworſki, Frau er,
Herr Berghof, Herr Volkmann als Dirigent.

Jm Thalia-Theater kommt am Sonntag „Meine Frau, die Hof-
ſchauſpielerin“ in neuer Einſtudierung zur erſten Aufführung.S den Hauptrollen ſind beſchäftigt die Samen hen Lerge
Seſſing, und Emar, ſowie die Herren Henſel, von Xylander,

J rdmann, Tiedemann, Hendrich, Grimm und Weber.ielleitung: Oskar von Xylander.
Henriette Böhmer ſchreibt uns: Da die von mir erbetene

edevorſtellung des „Triſtan oder „Troubadour“ von
unſerer jetzigen Opernleitung abgelehnt wurde, die gewiß ſchöne,
aber kleine Rolle der Erda in „Siegfried“ keineswegs einer zehn
ger Tätigkeit als Abſchiedsvorſtellung entſpricht, ſage ich auf

ieſem Wege den Verehrern meiner Kunſt Lebewohl und herzlichen
Dank für die vielen Beweiſe der Anhänglichkeit und Treue geg.:
Henriette Böhmer.

„Jm Wiener Prater“ betitelt ſich diesmal das große Sommerfeſt
der Volksbühne, das am Freitag, dem 3. Juli, im Garten und ſämt
lichen Räumen der Saalſchloßbrauerei“ ſtattfindet. Als künſt
leriſcher Leiter iſt Alfred er vom Stadttheater gewonnen.
Konzerte, Wiener Waſchermadel, Bänkelſänger, Zigeuner, Firkel
bude. Akrobaten, Schießſtand, Boxkämpfer, Ballongaufſtieg, Ori
ginal Wiener Drehorgeln, Blumenverloſung, Kinderbeluſtigungen,
Kaſperletheater. Topfſchlagen, Wurſtſchnappen, Sackhüpfen, Wett
laufen, Kinderfackelzug, Feuerwerk, Tanz. Ueber 50 Mitwirkende
darunter Anny Kunze Hermine Ziegler. Ewald Böhmer,
Herlt, Walter Naſt-Kolb, ſämtlich vom Stadttheater Halle.

Am Donnerstag trumpfte Herr Kanitz im Reichsrat gewaltig.

Paul

tart ſche Gwäche der Reichsoregierung. Ein Grund für und mehr,
nicht zu erlahmen im Kampfe gegen die geplante Brotwuchervor-
lage, deren Annahme eine Vergewaltigung des Volkes bedenten
würde.

Der Aufwertungsbetirug.
Die deutſchnailongale Regierung will die Reichs
anleihen auf 5 Prozent des tatſächlichen Wertes

derabſeden.
des Reichstags fand eine zweitägigeA rtungsausIm Aufwe 8 e Frage der Aufwertung der öffent-

a eine Debatte über fenli Anleihen ſtatt. Finanzminiſter v. Schlieben gab dabei ein
Bild der Finanzlage des Reiches, die es nicht geſtatte, mehrals 140 Millionen ſah im Rahmen des 7-Milliarden- Etats

die Befriedigung der Gläubiger des Reiches aufzuwenden!
r ſtehe ſelbſt bei dieſem kleinen Betrag noch vor einem unge-

deckten Defizit von etwa einer halben Milliarde. Reichsbank-
präſident Dr. Schacht, der über den vorausſichtlichen Einfluß der

eichung von 95 Prozent der Reichsanleihe auf den Kredit des
Re befragt wurde, erklärte, nach ſeiner Ueberzeugung werde
im Ausland keine ungünſtige Wirkung daraus entſtehen.
Jnland würde ſich allerdings das Sparkapital mehr ben Privaten
als dem Reich zuwenden, wenn die privaten Schuldner höher auf-
ewertet würden als die des Reiches. Der Standpunkt der Reichs-ken zur awwertzngee e t ſtets ein ablehnender geweſen, ſie

habe dabei aber die Verpflichtung des Reiches, für die hilfsbedürf-
tigen Verarmten zu ſorgen, anerkannt.Von den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Dr.
Queſſel und Keil wurde der Standpunkt vertreten, daß der
Neubeſitz und der wohlhabende Altbeſitz von der Aufwertung aus-
zuſchließen und die verfügbaren Mittel des Reichs zur Befriedi-
zen der Anſprüche des minderbemittelten Altbeſitzes und beſon-

r der bedürftigen Altbeſitzer zu verwenden ſeien. Dieſe Mittel
müßten aber durch eine wirkſame Jnflationsbeſteue-
rung des ſeit Kriegsbeginn eingetretenen Vermögenszu-
wach s und des erhaltengebliebenen größeren Vermögens geſtärkt
werden. Wenn man vom Konkurs des Reiches ſpreche, ſo ſei et
ein falſcher Konkurs, bei dem die Verarmten leer ausgehen un
die Reichen, die in der Zeit der Jnflation errafft haben, was nut
m war, ungeſchoren bleiben.

ie Regierungsparteien wichen der Stellungnahme zur Frage
der Jnflationsſteuer aus. Von Abg. Dr. Beſt wurde beantragt,
den ganzen auf 70 Goldmilliarden ſich belaufenden Beſtand in
Markanleihen des Reiches zum Nennwert anzuerkennen. Die Re-
gengepagtet bekämpften dieſen Antrag, der ſchließlich auch
gegen die Stimme des Antragſtellers bei Stimmenthaltung der
Sozialdemokraten und Kommuniſten abgelehnt wurde. Ein An-
trag der Kommuniſten, die Anleihe der bedürftigen Altbeſitzer zum
vollen Nennbetrag anzuerkennen, wurde abgelehnt gegen die
Stimmen der Antragſteller und Sozialdemokraten. Die Weiter-
beratung wird daher auf der Grundlage der Regierungsvorlage
erfolgen, zu der von den Sozialdemokraten weitgehende Abände-
rungsanträge angekündigt wurden. Die Regierung ſchlägt be
kanntlich vor, r Reichsanleihen auf 5 Prozent, Ge
wahrung einer winzigen Rente an die Altbeſitzer und einer Vor
zugsrente an die Bedürftigen. (1)

Die Deutſchnationalen gegen die
Alweteranen.

Einen erfolgreichen Vorſtoß für die Altveteranen aus den
Kriegen 1864, 1866, 1870/71 unternahm am Freitag im Haus

ltsausſchuß des Reichstags die ſozialdemokratiſcheertretung. Es gibt zurzeit noch rund 90 000 unterſtützungs-
r 7 AltKriegsteilnehmer, die monatlich einen Ehrenſold
von 12,50 Mark erhalten. Der Geſamtaufwand für dieſe Kriegs
S iſt im shaltsplan für 1935 mit ganzen 18,5 Millionen

ark feftgeſeht worden. Die Deutſchnationalen beantragten
durch ihren geordneten Mumm die Beihilfe durch einen Er-
gänzungshaushalt „beträchtlich“ zu erhöhen. Gen. Roßmann
gab zu bedenken, daß den Altveteranen, deren e ſtändig ab-
nehme, nicht mit Beträgen zu helfen ſei, die Aufbeſſerungen von
ein bis zwei Mark pro Monat bringen. Er forderte namens der

ozialdemokratiſchen Partei die Erhöhung des Ehrenſoldes auf
0 Mark monatlich. Gemeinſam mit den Deutſchnationalen, die

eben noch in Wohltätigkeit machten, bekämpfte das Finanzmini
ſterium dieſen Antrag mit Rückſicht auf die Konſeg die er
für andere m nach ſich ziehen müßte. Aber
dieſe Attacke der Regierung und ihrer deutſchnationaken Steig
bügelhalter gegen die Altveteranen nützte nichts, der ſozialdemo
kratiſche Antrag wurde mit 10 Stimmen der Sozialdemokraten,

mokraten, Kommuniſten und Völkiſchen gegen 8 Stimmen der
Regierungsparteien angenymmen. Man darf geſpannt ſein, ob
die Regierungsparteien es wagen werden, dieſen Antrag im Ple
num niederzuſtimmen. Sie würden damit allerdings ihre anti-
ſoziale Haltung nur unterſtreichen.

Sofia, 19. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Jn Peevua wurde am Freitag ein Prozeß gegen 32 Ver
ſchwörer zu Ende geführt. Das Kriegsgericht verurteilte zwei An

geklagte zum Tode durch den Strang, 17 zu hohen Kerkerſtrafen,
die anderen wurden freigeſprochen.

Ferien.
Von Victor Kalinowſki.

Jch reiſe morgen nach dem Süden,
Wo lichtgetränkt der Himmel blaut.
Jch reiſe an die Pyramiden,
Wo ſtumm die Sphinx ins Weltall ſchaut
Mich lockt der Berg, der Wald, die Quelle,
Der Wunſch verſetzt mich an den Fiord,
Mich lockt des Meeres ſanfte Welle
Auf Wiederſehn! Jch reiſe fort!

Ich reiſe doch nur in Gedanken,
Denn leider fehlt es mir an Geld.
Jch habe leider in den Banken
Ein Konto „Nimm“ noch nicht beſtellt

Ich habe keine Reichsbanknote
urückgelegt, trotz Fleiß und Fron,
ir ſteht kein Geldſchrank zu Gebote,

Denn mir bleibt nichts vom Arbeitslohn.

Kaum bringe ich mein Geld nach Hauſe,
r es flugs wie trockner Sand;

immer hockt in meiner Klauſe
J a dem Sorgenland.i n Rock, ein Schuh verſchli
Bald fehlt ein Kleid, dann dies
So muß ich jede Freude miſſen
Und ſorgen ohne Unterlaß.

Die Wünſche, die mich hold umſchweben,
Sind für die Wirklichkeiten blind,
Drum werde ich daheim verleben
Die freie Zeit mit Weib und Kind.
Wenn beide mir ein Liedchen ſingen
Von Berg und Kal, von Meer und Wald,
Dann rauſcht der Wald, die Wellen klingen,
Daß Berg und Tal mir widerhallt.
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Deutſcher Reichstag.
Grauenhaftes Wohnungselend unter den ober

ſchleſiſchen Flüchtlingen. c
Berlin, 20. Juni. (Soz. Preſſe-Dien

eit Donnerstag noch ſchle
H

apitel für Techniſche Nothilfe, für Polizei und für den Reichskommiſſar der öffentlichen dnung im Haus t des Rei
Dirigertz m des Jnnern fortgeſetzt. Für die Volkspartei hielt
Dr. Cremer eine Rede zugunſten der Techniſchen Nothilfe und
praluſt ſchwerer Bewaffnung der Polizei. Der r rFrick ſchimpfte auf Severing, auf Greczinski und andere e
demokraten, die er ganz in kommuniſtiſchem Jargon Schlächter
nannte. Nachdem er eine halbe Stunde lang ſtockenh eine Re
voller Beſchimpfungen der Sozialdemokraten verleſen hatte, ſch
er ſeinen kümmerlichen Vortrag mit der Phraſe, das deutſche
Volk müſſe zur Einigkeit kommen. Dieſen luß, der zu
ſeiner ganzen Rede in ungeheuerlichſtem Widerſpruch ſtand,quittierte das Haus mit harre nen Gelächter. D
Staatsſekretär im Reichsminiſterium des Jnnern, Dr. Zwei-
gert, hielt eine kurze Verteidigungsrede für die Techniſche Not
hilfe, die e künftig wegfallen ſollte, jetzt aber noch nicht „zu
entbehren ſei. Der am Donnerstag von dem Sozialdemokraten
Dietrich Thüringen ſcharf angegriffene Reichskommiſſar für
die öffentliche Ordnung ſchwieg, und auch der Staatsſekretär ſagte
kein Wort zu ſeiner Verteidigung. Frölich (Syoz.), früherer
thüringiſcher Miniſterpräſident, ſtellte feft, daß Reichskommiſſar
Dr. Künzer nicht den Mut zur Verteidigung gehabt habe. Dann
begründeten Ulitzka (Ztr.) und Stelling (Sosz.) Jnterpella-
tionen zugunſten der 8000 Flüchtlinge, die als Opfer der Abtren-
nung eines Teiles von Oberſchleſien in menſchenunwürdiger Weiſe
untergebracht ſind. Namentlich Stelling trug reiches Material
über die ungeheure Wohnungsnot dieſer bedauernswerten Menſchen
wor. Selbſt Gefängniszellen ſind von kinderreichem Familien in
Anſpruch genommen. Andere hauſen auf Heuboden und in Fluren.
Die Begründungsreden machten ſtarken Eindruck. Der Staats-ſekretär im Reheminſterim des Jnnern konnte die Mißſtände
auch nicht leugnen. Er ſprach davon, daß im Laufe des Jahres
1925, 250 Wohnungen für dern an gebaut werden, alſo
eine ungenügende Hilfe uch ſtellte er Darlehen und
größere finanzielle Hilfe des Reiches und der Länder in Ausſicht.Er glaubt, daß in einiger Zeit wenigſtens die ſchlimmſte Woh
nungsnot der Flüchtlinge behoben ſei. Auf ſozialdemokratiſchen
Antrag, trat das Haus in eine Beſprechung der Jnterpellation
ein, die ſich mehrere Stunden hingog. Zu vorgerüdhter Zeit wurde
noch mit der Beratung des Kapitels Geſundheitsweſen
im Etat begonnen. Für die ſozialdemokratiſche Fraktion ſprach
Dr. Moſes, der in dieſem Zuſammenhang vom ärztlichen Stand-
punkt aus t begründete Angriffe gegen den Zolltarif
richtete Die Verkeuerung der Lebenshaltung werde alle ſozial-
politiſchen Anſtrengungen der letzten Jahre wieder vernichten.

Der Drang nach Konzeniration.
Aus der engliſchen Gewerkſchaftsbewegnng.

(Gon unſerem Londoner Korreſpondenten.)

eingelnen britiſchen Gewerkſchaften, die den Verſuch der Bilhung
einer
die Gewerkſchaftsexekutive erſcheinen läßt. t
der gewerkſchaftlichen Aktion war niemals eine Stärke der bri-
tiſchen Gewerkfſchaften, und deshalb nimmt auch die beſtehende
Exekutive keineswegs jene Rolle ein, wie der Bundesvorſtand der
kontinentalen Gewerkſchaften. Während eine ſolche Sonderunter-
nehmung einzelner Gewerkſchaften auf dem Kontinerit natur
gemäß als eine Aktion gegen den Bundesvorſtand geltem müjzzte,
kann ſie hier aus den oben angeführten Gründen nicht als ſolche
gewertet werden, ſie wird deshalb auch von denjenigen Gewerk
ſchaftsführern, die der Politik Cooks fernſtehen, nicht grund-
ſätzlich abgelehnt.

Die Ausſichten dieſer geplanten Allianz werden allerdings
als gering bezeichnet. Die Perſönlichkeit des Einberztfers Cook,
der mit der halbkommuniſtiſchen Minderheitsbewegwng zu ſehr
verknüpft iſt, genießt in den führenden Kreiſen der britiſchen Ge
werkſchaften nur geringes Vertrauen, und außerdem wird immer
wieder betont, daß auch ſeine Stellung in ſeinem eigenen Ver
band nicht die beſte iſt. Man glaubt nicht, daß z. 58. die Eiſen
bahner, deren Führer Thomas ſtets gegen die Politik Cooks
eingetreten iſt, ſich werden entſchließen können, den Bergarbeitern
gegenüber eine bindende Erklärung über eine Unterſtützung im
Streikfalle abzugeben. Der Verſuch einer Allianzbildung, der
ſchon an dem ſogenannten „ſchwarzen Freitag“ des Jahres 1921
geſcheitert iſt, wird alſo nicht optimiſtiſch beurteilt. Hingegen iſt
man ſich in allen führenden Kreiſen der britiſchen Gewerkſchafts-
bewegung immer klarer, daß die gegenwärtige Zerſpatterung der
Gewerkſchaften in Hunderte und aber Hunderte einzelner kleiner
Gewerkſchaften angeſichts der gegenwärtigen Entwicklung des
Kapitalismus eine außerprdentliche Schwäche der britiſchen Ge-
werkſchaften darſtellt und daß abgeſehen von der Zuſammen
legung der kleineren, heute unabhängig von einander vorgehen
den Gewerkſchaften eine Stärkung der Befugwiſſe der Ge-
wertſchaftszentrale nach kontinentalen Vorbildern für den Fall
größerer Lohnkämpfe die wichtigſte Gegenwartsaufgabe der bri
tiſchen Gewerkſchaften iſt. Die ſtarken, beinahe noch zünftleriſchen
Eingenbröteleien der kleinen ſelbſtändigen die
inneren Widerſtände gegen große, zeitgemäße Jnduſſtri erbände
und eine traditionelle Abneigung gegen ſtraffe Zentralorganiſa-
tion, die ſich in allen Zweigen des engliſchen Lebens ſo deutlich
zeigt, macht allerdings die Umformung der britiſchen Gewerk
ſchaftsorganiſation in der von den führenden Perſönlichkeiten
längſt als Notwendigkeit anerkannten Weiſe zu einſer Frage, die
im hartnäckigen Ringen mit vielen Widerſtänden erſt im Laufe
vieler Jahre zuſtande kommen dürfte.

e

Sie wollen wiederaufbauen, was ſie zerſtört haben. (Moskauer
guntmeldung Nach einer Meldung des Wirtſchaß tskommiſſars
Sokolnikoff wird in Rußland demnächſt eine innere Anleihe r
300 Millionen aufgelegt, die für den Wiedera ifb au 7
Wirtſchaft beſtimmt i Jm Budgetentwurf flir 1926 z
325 Millionen für langfriſtige Kredite an die Induſtrie und Land
wirtſchaft vorgeſehen. (4)

Die Nachricht von der glücklichen Heimkehr der ſämtlichen Teil
nehmer von Amundſens Polarexpedition hat begrefflicherweiſe in
der ganzen Kilkurwelt das größte Aufſehen erregt. Man kann
wohl ſagen, bereits in den weiteſten Kreiſen die ernſteſten
Zweifel am ckſal der kühnen Polflieger aufgetaucht waren
und vielfach die Hoffnung auf ihre Rückkehr ſchon faſt aufgegeben
war. Deshalb überwiegt die Freude über die Rettung Amundſens
und ſeiner Kameraden auch weit das natürliche Bedauern darüber,
daß das letzte Ziel der ition, der Nordpol, von den For
ſchern noch n ich t erreicht worden iſt. Ueberhaupt galt die Unter
nehmung ja keineswegs einer abenteuerlichen Rekordleiſtung,
ſondern einem ernſten wiſſenſchaftlichen Zweck, und es iſt bei der
Zähigkeit. und der großen wiſſenſchaftlichen Spegzialkenntnis
Amundſens wohl mit Sicherheit angunehmen, daß der unermüd

Der liche Forſcher, der ſich ſchon ſeit ſeiner Teilnahme an Nanſens
Nordpolfahrt vor 80 Jahren immer wieder mit außerordentlich
großem Erfolg um die Erforſchung der arktiſchen Regionen bemüht
hat, auch von ſeiner Flugzeugexpedition eine Fülle der wert-
vollſten Entdeckungen mitgebracht haben wird, ſo daß
man der ausführlichen Schilderung ſeiner Erlebniſſe und Beob
aächtungen mit ſtärkſter Spannung entgegenſehen darf.

Vor allem ſtellt Amundſens Polflug einen neuen, glänzenden
Triumph der Technik dar, die in den letzten drei Jahr-
zehnten einen unerhört ſtürmiſchen Aufſchwung genommen hat.
Das Problem der Erreichung des Nordpols im Luftfahrzeug iſt

pedition wie überhaupt der Fortſchritt menſchlicher Geiſtesarbeit
werden uns erſt recht deutlich, wenn wir uns des vor faſt 30 Jahren
unternommenen Verſurhs des ſchwediſchen Jngenieurs Salomon
Auguſt Andree erinnern, mit einem für dieſen Zweck ganz be
ſonders hergerichteten Freiballon unter Ausnutzung ſüdlicher
Winde den Nordpol zu erreichen. Damals wie heute lauſchte die
Menſchheit der Kulturländer geſpannt auf die Nachrichten aus
dem hohen Norden. Damals wie heute weckte der Plan, das
modernſte der Verkehrsmittel in den Dienſt der Polarforſchung
zu ſtellen, ſowohl Zweifel als regſte Anteilnahme, und auch an
Spöttern hat es nicht gefehlt, als der erſte Aufſtieg, der im Auguſt
1896 geplant war, nachdem alle Vorbereitungen für die Reiſe ge
troffen waren, wegen des ausbleibenden Südwindes aufgegeben
werden mußte. Sicherlich war niemand berufener als Andree,
jenen Vorſtoß in das Gebiet des ewigen Eiſes im Luftſchiff zu
wagen. Er hatte eine Reihe von gelungenen Ballonfahrten aus-
geführt, bei denen er ein nach ſeinen Plänen gebautes Luftſchiff
benutzte. Das Merkwürdige dieſes von ihm konſtruierten Ballons
waren Flügelſegel an der Gondel und etliche hundert Meter lange,
ſchwere Schleppſeile, die auf dem Boden nachſchleifen und es er
möglichen ſollten, das Fahrzeug in einer Höhe von etwa 150 Meter
über die Grde zu führen. Dieſe Ballonfahrten hatten Ergebniſſe,
die Andree zu ſeinem kühnen Vorſtoß nach dem Nordpol ermutig-
ten. Der von La Chambre in Paris erbaute Palarballon hatte
einen Gasinhalt von 5100 Kubikmetern und eine Höhe von
21 Metern. Die Gondel wog 450 Kilogramm. Jn ihr waren
außer den wiſſenſchaftlichen Geräten für Beobachtungen und
Meſſungen aller Art eine kleine Bibliothek und auch Schlafplätze
für zwei Perſonen untergebracht. Am 11. Juli 1897 war das

Fahrzeug aufgeftiegen, um 8 Uhr nachmittags war es mit Andree
und ſeinen Begleitern, Strindberg und Fränkel, den Blicken der
auf der Abflugſtelle, der Spitzbergen in nordtveſtlicher, Richtung
vorgelagerten Däneninſel, Zurückbleibenden entſchwunden.

Nur über den erſt en Teil der Fahrt ſind wir durch zwei Nach
richten unterrichtet. Eine Brieftaubenmeldung vom 18. Juli ſagte,
daß ſich der Ballon um Mittag etwa auf dem 83. Breitengrad und
dem 15. Längengrad öſtlich von Greenwich befand. Und eine
Boje, die nach zwei Jahren gefunden wurde, berichtete, daß der
Ballon am 11. Juli über dem 82. Grad nördlicher Breite und dem
25. Grad öſtlicher Länge ſtand. Der Ballon hatte ſich alſo nach
dieſen Nachrichten wohl von ſeiner Abfahrtsſtelle entfernt, war
aber in ihrer Nähe durch widrige Winde zurückgeworfen worden.
Später wurde auch die ſogenannte „Polboje“ gefunden, die
Andree auszuwerfen gedachte, wenn er fich zur Annahme berechtigt

Der Juſtizminiſter verfügt.
Das tragiſche Schickſal des ehemaligen Reichspoſtminiſters Dr.

Hoefle und die große Proteſtbewegung, die ſein Tod ausgelöſt
hat, ſind auf das preußiſche Juſtizminiſterium nicht ohne
Einfluß geblieben. Es gibt ſoeben eine Verfügung über die An
wendung der Unterſuchungshaft heraus, die die großen Fehler
jener Verordnung vermeiden ſoll, denen Miniſter Hoefle zum
Opfer gefallen iſt. Den Staatsanwälten wird in der neuen Ver
fügung der Rat erteilt, ſich vor jeder Schematiſierung bei der Be-
antragung eines Haftbefehls zu hüten und die Geſamtheit der Um-
ſtände des Einzelfalles dabei zu berückſichtigen. Bei der Beurtei-
lung der Frage des Fluchtverdachts ſei neben der Schwere der Tat
und der Höhe der zu erwartenden Strafe auch die Ausſicht in
Betracht zu ziehen, die das Unternehmen der Flucht dem Beſchul-
digten im Hinblick auf ſeine bisherigen Lebensverhältniſſe bietet.
Die Staatsanwaltſchaft habe immer daran zu denken, daß die
Unterſuchungshaft niemals Selbſtzweck ſei und bei ihrer Stellung-
nahme zu einem Antrag auf Aufhebung des Haftbefehls ſtets zu
prüfen, ob nach dem jeweiligen Stande des Verfahrens die Fort
dauer der Unterſnchungshaft durch ihren Zweck noch geboten iſt.

Die Lage in China.
London, 20. Juni. (Radiomeldung.)

ews“ meldet aus Schanghai, daß die u r„Daily N adelsvereinigungen beſchloſſen hätten. daß der
ſoll. Jm Anſchluß an eine Konferenz zwiſchen dem Konſul und
Lem Militä ouverneur von Hupeh hat die Regierung ausdrück-
lich die Zuſicherung gegeben, daß das Leben und Eigentum aller
Ausländer durch die 3000 Soldaten des Gouverneurs geschützt
werden ſollen. Jnfolgedeſſen ſind die Truppen der Freiwilligen
und der Matroſen vermindert worden.

Eine Angahl Studentenagi-atoren iſt auf Aufforderung des
Gouverneurs nach Peking zurüchgekehrt.

Paris, 20. Juni. (Radiomeldung.)
Der Leiter des chineſiſchen Preßbureaus in Paris hat an den

„Oeuvre“ ein Schreiben gerichtet, in dem erklärt wird, daß die
e Bewegung in China weder e äi ei. Sie ſei lediglich eine Bewegung onmee geernernyen durch die britiſchen Mordtaten vom

30. Mai 1925.

le t am 26. Junidach einer Mitteilung der „Epoca“ wird Muſſolini am 2vor Oſtig eine Parade über die italieniſche Flotte abhalten.
Der antike Hafen Roms, der heute ſich zu einem Seebad ent-

wickelt hat, sſeit Jmperators Tagen nicht mehr geſehen hat.

ja ſchon verhältnismäßig alt, und der Erfolg von Amundſens Ex

britiſche und japaniſche Waren noch energiſcher fortgeſetzt werden

erhält dadurch einen zäſariſchen Glanz, wie er n
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Der Triumphzug der Technik.
glaubte, daß er den Pol paſſiere. Leider war dieſe Boje ohne
jeden Jnhalt. Unverbürgte Nachrichten aus Sibirien uns
von den im Gebiet des Polarkreiſes lebenden Eskimos wollten
wiſſen, daß der Ballon abgeſtürzt und zerſchellt ſei. Bis
heute iſt das Geheimnis des Endes der mit ſo großen Hoffnungen
begonnenen Expedition nicht gelöſt worden.

Amundſen und ſeine Begleiter haben ihre Fahrt am Himmel
fahrtstage in zwei in Jtalien hergeſtellten Dormier- Wal
Flugzeugen deutſcher Konſtruktion angetreten. Sie
hatten inſofern einen ungünſtigen Zeitpunkt für ihre Expedition
ausgewählt, als gerade in dieſer Jahreszeit die Polarregionen
meiſtens von undurchdringlichen Nebeln verhüllt ſind.
Die dadurch hervorgerufene Gefährdung der Orientierung hat
denn auch ein Abweichen vom urſprünglich eingehaltenen Kurs
nach Weſten verurſacht und die Flieger ſchließlich zu einer Not
landung in einer Waſſerrinne des Eiſes gezwungen. Das
wichtigſte Ergebnis der Fahrt ſcheint wohl darin zu liegen, daß
fich nördlich von den bereits bekannten Gegenden kein Land
mehr befindet und der Nordpol ſelbſt mitten im
Eismeere liegt. Die größte Schwierigkeit entſtand nun da
durch, daß die feſtgefrorenen Flugzeuge unter tagelangen ſchweren
Bemühungen aus dem Eiſe befreit werden mußten. Daß dies
ſchließlich ohne nennenswerte Beſchädigungen gelungen iſt, ſtellt
der Widerſtandskraft der Flugzeuge das günſtigſte
Zeugnis aus. Die Ausſichtsloſigkeit, unter den herrſchenden
Witterungsverhältniſſen noch weitere Forſchungsergebniſſe zu er
zielen, und der Mangel an Benzin und Proviant haben dann
Amundſen veranlaßt, den Rückweg anzutreten. Jmmerhin iſt
es ſehr bedeutungsvoll, daß die Expedition eine Fläche von ins
geſamt 160 000 Quadratkilometern überblickt und n ur 280 Kilo
meter (entſprechend der Luftlinie Berlin Bresbau) vom
Pol entfernt geblieben iſt.

Allem Anſcheine nach dürfte die Erreichung des Nordpols im
Flugzeug heute noch ausſichtslos ſein. Um ſo mehr Beachtung
verdient deshalb der Plan der unter Mitwirkung Nanſens
und deutſcher Forſcher gegründeten „Jnternatio-
nalen Studien geſellſchaft zur Erforſchung der
Arktis mit dem Luftſchiff den Nordpol in einem be
ſonders konſtruierten len kbaren Luftſchiff zu erreichen. Es
wäre deshalb ſehr wünſchenswert, daß durch internationgabes,
Zuſammenwirken bald die materiellen Vorausſetzungen für
die Ausführung dieſes Planes geſchaffen würden. Die inter
nationale Kulturgemeinſchaft würde in einem ſolchen Unternehmen
einen ihrer ſchönſten Triumphe feiern.

Amundſens neue Pläne.
Oslo, 19. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Jn der norwegiſchen Hauptſtadt herrſcht wie im ganzen Lande
große Begeiſterung über die glückliche Heimkehr Amundſens. Man
rechnet damit, daß die Expedition am 10. Juli an Bord des
Kreuzers „Heimdal“ in Oslo eintrifft. Amundſen hat ſich bereits
dahin geäußert, daß er ſofort nach ſeiner Rückkehr den Organi-
ſationsplan für eine nene Flugerpedition in das Polargebiet in
Arbeit nehmen wird.

Mehrmals der Selbſtaufgabe nahe.
wra JBerlin, 20. Juni. (Privattelegramm.

Nach Blättermeldungen aus Osle hat Amundſen dem Direktor
Tompßen von der Norwegiſchen Weltverkehrsgeſellſchaft tele-
raphiſch mitgeteilt, er hoffe in drei Wochen nach Osle zurückzuepren, um eine neue Polexpedition zu organiſieren. Ueber ſeinen

Flug äußerte ſich Amundſen zu Preſſevertretern, er hätte es nicht
geglaubt, daß ſolche Strapazen, die er in dieſen drei Wochen durch
emacht be, möglich waren und er hoffe, daß kein anderer
emals ſolche Dinge durchmachen müſſe. Eini Male ſei die Lage
ſo furchtbar geweſen, daß die Forſcher verſucht waren, ſich aufzugeben. Die Eisverhältniſſe auf dem Wege nach Kap Holumbia
ſeien derart geweſen, daß eine Wanderung dorthin den ſicherſten

Tod bedeutet hätte.

Aus aller Welt.
Hundeproteſt in Apolda.

„Nieder die Hundeſperre, hoch die Aufwertung!“

Dem „Berliner Tageblatt“ wird aus Weimar gedrahtet: Ob
gleich Demonſtrationen zu alltäglichen Ereigniſſen geworden ſind,
iſt doch wohl eine Hundedemonſtration als eine
anzuſehen. Die Wollſtadt Apolda hat, als einzige Stadt der
ganzen Welt, alljährlich am 16. Juni einen Hundemarkt, der
neben dem rein geſchäftlichen Teil in eine Volksfeier aus
klingt. Der diesjährige Hundemarkt wurde behördlicherſeits mit
Rüdſicht auf die in den meiſten Teilen Thüringens und auch in
Apolda beſtehende Hundeſperre verboten. Die 2
wurden ſich mit ihren Beſitzern dahin einig, gegen dieſe
nahme ſchärfſten Proteſt eingzulegen. Den Proteſtzug er
öffneten Spitzenreiter mit einer Mu elle. Es folgten dann
Mitglieder der philologiſchen Vereine ſelbſt die Je
nenſer Studenten ließen es ſich nicht nehmen, auch ihrer
ſeits ſich dem Proteſt der Vierfüßler anzuſchließen, und ienen
zum Teil in Wichs. Jn zahlreichen Wagen hatten die Hunde

latz genommen, die durch mörderiſches Gebel ihvenZroteft den Stadtvätern gegewüber zum Ausdrusk brachten. Der

Umzug führte ein Schild mit ſich, das von Millionen- und
ſunderttanſendmarkſcheinen eingerahmt war
und die Jnſchrift hatte: „Nieder die Hundeſperre, hoch die Auf
wertung!“

Mit Lachgas ermordet. Die Nachricht von einem ſonderbarenVerbrechen kommt aus Los Ang r Vor mehreren Monaten

purlos. Der Ehemann behauptete, keine Ahnung von dem Ver
n ſeiner haben. Sie habe nach einem Zank das Haus
verlaſſen ein Vermögen von 162 000 Dollars

Young vor ein paar Tagen in enommen. t er,e ſelbſt ſeine Frau getötet habe. Er hat ihr eine Maske
mit Lachgas, wie ſie bei zahnärztlichenwird, auf Mund und Naſe und die Maske erſt
als die Frau nicht mehr e. Dann warf er den lebloſen
Körper in eine Ziſterne, ng ſeinen Stiefſohn, Zement zumiſchen, und ſchüttete mit e Sohn gemeinſ
die Leiche. ie Polizei ließ ſofort die G
W n aufbrechen. vieler
ich in der Tiefe unter

Körper der Ermordeten.

Lergatwortlig für VWatits W z
F. O. H. Schulz fü ewProvinz: G. HKaſparek; für den Angeigenteil: Wilhelm
Her zig ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
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erkünfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat: der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44

Hofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1028.
(Ortsbureau dafelbſt Fernruf 1029).

Sonntag, den 21. Juni, treffen wir uns
nachmittags 3 Uhr auf dem Riebeckplatz mit

Familie zwecks Teilnahme am Sommerfeſt im Land
haus Merſeburgerſtraße. Nachzügler treffen ſich im
Reſtaurant „Zur Warte“ in Ammendorf. 4276

SAJ. Wir treffen uns heute abend um s Uhr in
Trotha an der Straße nach Morl zur Sonnenwende.
Muſikin rumente ſind mitzubringen Alle diejenigen.
welche das Lolz beſorgen, treffen ſich um 4 Uhr an
obengenannter Stelle. Montag Muſikſtunde.
Mittwoch: Peihnitz. Donnerstag treffen ſich alle
Hamburgfahrer zur Fahrtbeſprechung um '/28 Uhr im
Jugendheim

Aus dem Bezirk
zu Sonnabend, den 20. Juni, abends S Ubr,Greppin. bei Fahauer: Partei-Verſammlung. Die

wichtige Tage?ordnung wacht jedem Genoſſen das Er
ſcheinen zur Pflicht.

T an Sonn abend, d. 20. Juni Parteiverſammlung.brg Tagesordnung Vortrag des Genoſſen Buhle
über die politiſche Lage Erſcheinen aller Partei

ttgieder zu dieſer außerorzentl. Hauptverſammlung
iſt icht.
deli Sp. Sonnabend, den 20 Juni 1925,igſch. abends d Uhr, im Ring Mitglieder-
Berſammlung. Tagesordnung: 1. Vortrag des Gen.
Echwahn über „Die Chartiſtenbewegung in England“.
g. Unterbezirköetag und Wahl der Delegierten.
Genoſſinnen und Genoſſen, erſcheint zahlreich.
Crüuewelde Sonntag, den 21 Juni 1925, morgens

8 Uhr, im Gaſthof Schmidt Mit-
gleder-Verſammlung. Es gilt Stellung zu nehmen,
zu der am 28. Juni ſtattfindenden Unterbezirkskonferenz.
Darum hat alles zu erſcheinen.

An do f Dienstag, den 28. Juni, abends S Uhr,en Iſ. in der „Warte“: Mitgliederverſammlung
Wichtige Tagesordnung. Das Erſcheinen aller Mit-
glieder iſt unbedingt notwendig

R ſeb Dienstag, den 23. Juni, abends S Uhr,erſe Urg. in den „Drei Schwänen“: Gemeinſame

Sitzu der Funktionäre des Ortévereins und des
Unterbezirks. Wichtige Tagesordnung.

Mansfelder Lande.
Gslehb Sonnabend, den 20. Juni, abends S Uhr,en. im kleinen Saale des „Volkshauſes“:
Witgliederver amm'ung. Tagesordnung 1. Vortrag
des Reichstagsabgeordneten Genoſſen Veters (Halle).
2. UnterBezirkstag und Wahl der Delegierten 3. Das
neue Bezirksſtatut 4. Verſchiedenes. Das Erſcheinen
aller Mitol eder iſt wegen der wichtigen Tagesordnung
unbedingte Pflicht

(Gund der republik. Kriegsteilnehmer)

Qrtsgruppe valle. Sarg an rehrfahrt nach Wertin. Abfahrt
morgens 7 Uhr von der Veißnitzbrücke. Fahrpreis
Hin und Rückfahrt 1.50 Mk., Kinder bie 6 Jahre
ſrei, bis 12 Jahr halbe Preiſe. Jn Wettin Umzug
durch die Stadt, Kinderbeluſtigungen, Gartenkonzert
und Tanz. Außerdem große Tombola. Muſik vonder ca vannertepeelle arten bei den Bezirks

nd dem Jugendohnann Zahlreiche Be
gut erwünſcht.

Eonntag, 21. Juni, fräh 6.17 Uhr: Fxeiwillige
Fahrt nach Halberſtadt. Kameraden, welche an der
Fahrt teilnehmen wollen, melden ſich bis Sonnabend
abend /26 Uhr auf dem Gaubüro (Kam. Dreſcher).
Fahrgeld (Sonntagsfahrkarte) 4, Mk. für Hin und
Ruckfahrt.

Jeden Montag, abends S Uhr, in der „Salz-
quelle“, Graſeweg 15 Zahlabend für Kleidergelder.
Dienktag, 23. Juni, abends 8 Uhr, ſämtliche Zugführer

(Zimmer 12) Bezirkeim „Gewerkſchaftshaut“
kartothek mitbringen

Jungreichsbanner. Die Kameraden werden
aufgefordert, ſich an der Dampferfahrt nach Wettin zu
beteiligen. Verkauf der Karten Sonnabend abend ab

28 Uhr im Gewerkſchaitshaus. Dienstag abend s Uhr
in der Luiſenſchule Sportabend
Ort r e Rerſebur Die Bannerweihe am 21u ds Mts. in Dürrenberg
zu beſuchen iſt Pflicht aller Kameraden. Sammeln u
Abmarſch um 10 Uhr vorm am Nuhlandplatz
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Leipziger Straße

Der neue Ufa-Großfilm
der Decla:

Der «unm es

Jchweipen

Im Beiprogramm

im Strandhotel
Groteske in 2 Akten.

Be ginn:
Werktags 4 Uhr.
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UFA-THEATERSUFA-THEATER;UFA. THEATER
Wehen EEena Alte Promenade
Amerikas berühmtes Film-

werk:

icrpane

Der abepteuerliche Vilm
vom Walfisehtapg.

Jparische Glut

Schauspiel in 5 Akten mit
Dary Holm
Wilh. Diegelmann.

von der Wieder-
aller Dinge.

und Fax

Beginn: Sovpotags 3.45 in nSonntags wie
Werktag 4.30 Uhr.

Der Film der Deutschenm!

Friderfed

ev
Ein Königsschicksal.

III. Teil

IV. Teil
Schicksalswende

Regie: Arren von Cserépy.
Jugendliehe zur l. Vorstellung

kleine Proise!

Sonntags wie
Verktags 5 Uhr.
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Der Kaffee schmeckt gut, wo ist der zu bekommen?“
„Ich habe nur reinen „Aguma“ genommenS

L T Deutsches Reichs-Patent 337 168
in alien einsohlägigen Geschäften erhältlich

5

36

Thalſa Theater

Sonntag 8 UVnr:

Melne Frau,
öje Holschausplelerin.

Plünktlich
geweckt

werden Sie mit den
zuverläſſigen

Weckernm
vom Uhrmachermſtr.

H. Schindler
Kl. Ulriehbsetr. 35 pt. u. I

Große Auswahl
von M. 3, 4, 5, 6, 7 bis 20

Kuüchenuhren
von M. 5, 6, 7, 10 bis 30
Jede Uhr w. ge prüft.

Se
bekommen einen

Maßanzug
Paletot
Kostüm

sehr preiswert bei
O. Heimat 4 Sohn

u
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Wäscht ideal
Wornal-Seite ist eine helle, gute, sparsame Seife. Warnol ist das Ideal
der Wsscherinnen, well sie gut schsumt und die Wascharbeit gar sehr
erleichtert. Aber auch das Ideal der Haustrau ist Warnal,

Gewebe konserviert und dennoch blendend schöne Wäsche Uetert

Mitteldeutsche Seifenfabriken A.-G., Leipzig-Wahren.

0800000000966000 7 7 0)

39 Pfg.
41 Pfg.
44 Pfg.
54 Pfg.
59 Pfg.

Se G. M. b. H. 480
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Heuberyt es Aue
Eine Ladung kibbochgläver eingetroffen:

Liter Glas
Liter Glas

l Liter Glas
1 Liter Glas

2- Liter Glas
Der Verkauf der Glaser findet in allen 30 S

Verkaufsstellen statt.

Koxsuwverein für Sapgerdauven und Um

m
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Perrina u. a. S
Harmoniums
Spreehapparate
Sehall platten

ers, ittelstr.
9/10,

Aelteste Hand-
lung am Platsze.

weil sle das
in dieſer

n dieſer Zeiinſerieren i

Hallische Werhewoche Studlt und Land

ſich am Sonntag dem
ni., mit ags 12 Uhr auf dem Pfalzplatz. Abfahrt

nach Dürrenberg 12.18 Uhr. Die Beteiligung aller
Kameraden iſt Pflicht

RepublikaniſcheOrtsgruppe Dürrenberg u. Ung. en
verbunden mit Bannerweihe. Sonnabend, 20. Juni,
abds. S Uhr, im „Gaſthof, zum Gradierwerk“: Kommers

Ortsgruppe ReuRöſſen. Die Kam'raden treffen

21. J

Sonntag, 21. Juni. morgens 6 Uhr Wecken, mittags
Uhr Feſtzug und Bannerweihe auf dem Marx'tplatz,

nachdem Konzert und Ball im „Gradierwerk“. Zu
zahlreichem Beſuch wird herzlich eingeladen

3 Sonnabend, ken 20. JuniOrtsgruppe Bitterfeld. en L uhe“ im Letai
„Kühler Morgen“: Gründnngsfeier des Aieichsbauners
der Ortsqruppe Bitterfeld Die Kameraden des
Reichebauners haben mit ihren Angehörigen voll
zählig zu erſcheinen. Nach Möglichkeit iſt Bundes
tleidung anzulegen. Karten ſind bei den Unterkaffierern
zu haben Für einen gemütlichen Abend iſt beſtens
Sorge getragen Große Ueberraſchungen ſind in Vor
bereitung Mit „Frei Heil“ er Vorſtand.

Falkenberg.
Am Montag. dem 22. Juni 1925, abdsS Uhr, im Geſelſchaſtebans

Aeffentlicher Lichtbikdervortrag

des Herrn Dr. Bornſtein, Generalſekretär
des Landesausſchuſſes für hygien. Volks
belehrung. Das Thema lautet: ie er
halten wir uns geſund. Wie verlängern
wir unſer Leben.Wir bitten die Einwobnerſchaft, dieſen
Bottrag zu beſuchen. Eintritt frei. 4304

Falkenberg, den 18. Juni 1925.
Der Gemeindevorſtand.

2 leere Zimmer
(evtl auch teilweiſe möbliert

möglichſt mit Küchenbenutzung
für Mitglied unfer. Redaktion geſucht

Umgehende Angebote erbittet

Anfertigung feiner
Damen u. Herren

Auch bei zugebracht

WMorgen,

Nelſon im Ve

Es ſind verleg

anſtaltungen fi
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nachmittags 4 Uhr:

Kommers der Sporiverbände im Hof der Moritzburg.

lumenkorso al er Saale
Plätze zu Mk. 3, und 2.
„Felſenkeller“) und zu Mk. 2, 50 auf den Dampfern gegenüber Bootshaus

reigen auf dem Hallmarkt wegen des ungünſtigen Wetters.

Heute ,Sonnabend, den 20. Juni 1925,

Kinderehöre im Hot der Moritzburg,Kinderspiele aut der Pelssnitz.
8 Uhr abends:

Sonntag, den 21. Juni 1925, nachmitlags 24 Uhr:

am Saaleufer (in der Nähe des Reſtaurants

rkehrsbureau „Roter Turm“. Alles Nähere im Sonder-
programm, Preis 26 Pfg. Abends bei günſtigem Wetter Beleuchtung

der Saalcufer und der Burg Giebichenſt ein.
t: Das Auto und Radfahrer-Korſo und der w. J

ie Vernden im September an einem beſonderen Verhkehrstag
unter dem Namen „Rad und Motor'“ ſtatt.

Ernst Braune
Schneidermeiſter

Thaerstrasse 4
empfiehlt ſich zur

Stoffen. 4297

Fannäle

u. Erſatzteile
Reparaturen

aller Art, auch an
Motorrädern

III
Turmſtraße 156

W Telefon 2719 77

a

(ſchlanke Fig.) billig
zu verkaufen Sagis
dorferſtr.

Zwei tenMaßanzüge

Baci Wüttekimchk
Woche vom 21. bis 26. Juni 1925

honzerte von Hall. Sotomie Ordeoter

Leitung: Benno Plätz 4808
Sonntag, den 14.: Frühkonzert 7—-9 Uhr, Nachmittags

Konzert 4—7, Abend Konzert S. 11 Uhr.
(Das Abend Konzert wird vom Halleſchen Vereins

Orcheſter ausgeführt. Leitung Ernſt Schmidt.)
Dienstag, den 16.: Frühkonzert 7 .8 Uhr, Nachm.Konzert 2—.7 Uhr, Abend- Konzert 8 Uhr

im Abonnement.
Mittwoch, Sinfoniſche Morgenmuſik T 8 Uhr. Nach

mittag- Konzert 4-7 Uhr im Abonnement,
Abend Konzert 8-411 Uhr

Donnerstag, Frühkonzert S Uhr, abends GeſelligeVereinigung nur für Dauerkarteninkaber.

Freitag, Frühkonzert 7 /.8 Uhr, Nachm. Konzert
4 7 Uhr. abends 8 Uhr Gr. Sommer-
Konzert des Beamten-Orcheſter-Vereins.
Leitung Otto Haupt. Ca. 70 Mitwirkende.

Wo sollst Du Kautcn?
Nur bei unseren Jnserentemn!

0 II r.

Sonntag, den 21. Juni 1925:
Billiger Sonnt

Erwachsene 40 Plg., Kinder 20 Pfg.
Von 4-7 Uhr:

Nachmittag Konzert
(Nilitärmuzuk)

des Hall. Vereing-Orchesters
Leitung: Ernst Sehwidt.

8 bis I 11 IJhr: 4307

Ahbemeikk mer
des Hall. Sintonie-Orchesters.

Leitung: Benn o Pläte.
Donnerstag, den 25. Juni 1925,

nachm. 4 u. abends 8 Uhr:-

des Hall. Sinfonie-Oradhbesters. 7

57 dt- Theater.
Sonnabend und Sonntag 8 Uhr:

Dienstag Slegiried (7 Uhr)

„Josephslegende“

Montag: Rolle
Mittwoch: Schneider WbbDel.

cuuä—-

In beiden Theatern der größte je da-
gewesene Erfolg

Jündenbabel!

Die tausend Versuohungen der Groß-
stadt in 7 Akten.

In der Hauptrolle;
4312

S ää u äAuf der Bähne:
Gr. Sonder-Gast-

spie

Im bunten Teil
Die große Palla-

dium- Komödie
Gusrun Hildehrangt Sommöorehe!

2 Akte tollster
mit ihrem Ballett Heiterkeit
Anſang Werktags 4 Uhr, Sonntags 3 Uhr

Kleine Anzeigen haben er den gröbten Erfols

Vater, Mutter, Onkel, Tanten
Und die ſonſt'gen Anverwandten
Sind in dieſem Wunkte inig,
Daß als Woſtrich nur alleinig
„SIPISEMXNF“ zu wählen ſei.
Ob zum Würſtchen oder Eti,
Ob zum Schinken, dem gehkochten,
Und zum Käſe, dem gelochten,

4298

Teleton 9031.

Oder auch de Fettigkriten,
Die dem Magen Quai bereiten.
Ob zum Rindfleiſch, ſchön durchwachſen
Ueberall, im Lande Sachſen
Und im ganzen Deutzchen Reiche
Groß und klein ſagt Aur das Gleiche:
SIPISENF“ du nur allein

Sollſt mir immer Wéörze ſein!
Adchdruck verboten.

mee
Wir fabrizieren:

n e S an gr e ndie Qualitätsmarke für den täglichen Konſum

I A T Tetwas für Feinſchmecker.
Verlangen Sie in ihrem Jntereſſe beim Einkauf nur unſeee Marken.

Sindpid A.-C., Halle g. S. Trothu
BRBahnhofstrasse Z. Tolefon 9031.

künde
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MAclle und Jaoculfreis.
Halle, den 20. Juni 1925.

Sonnwendfeier.
In der freien Natur werden heute und Sonntag abend die

Flammen emporlodern. Ein alter Brauch der Völker, beſonders
der Germanen, wird damiti gepflegt. Sie waren zuerſt Nomaden,
Hirten, Jäger, ſpäter Ackerbauer, und die Stätten ihres einfachen AO
Religionskultes waren im Freien, in der Natur, mit der ſie aufs
mnigſte verwachſen waren. Sie zündeten die Holzſtöße an, um die
böſen Dämonen, Krankheit und Mißwachs, zu bannen. Denn als
Naturvölker glaubten ſie an ſolche überſinnlichen Kräfte, da ſie
die Eeſetze der Natur nicht kannten.

Wir laſſen das Feuer brennen als Zeichen der freien, der
natürlichen Gedanken, die jeden Aberglauben, jede Myſlik,
jeden Hang an Gott und Götter ablehnen. Wir wiſſen, wie Reli-
gicnen, Götter- und Gottesglaube entſtanden ſind, wie ſie ſich ver
kündet haben und warum die Menſchen, die Naturerkenntnis be-
ſitzen, heute nicht mehr der Religion bedürfen. Und die Flammen
ſollen allen denen, die mit den alten kirchlichen Dogmen innerlich
längſt gebrochen haben, das Zeichen geben, ſich nun auch äußerlich
von der Kirchenmacht zu trennen.

Sonnwendfeierl Sie erweckt-in uns Erinnerungen an längſt
vergangene Zeiten in denen die Völker gezwungen wurden,
Chriſten zu werden. Ströme koſtbaren Menſchenblutes ſind dabei
vergoſſen worden. Die unterjochten Völker mußten vor allem den
Zehnten, die mittelalterliche Steuer, abliefern.

Karl der Große, der chriſtliche Kaiſer und Heerführer, ließ bei
Werden an der Aller nicht weniger als 4500 wehrloſe Sachſen hin-
richten: So wurde das „Chriſtentum ausgebreitet“. Und als die
chriſtlichen Feudalherren geſiegt hatten, wurde ausdrücklich ver
ordnet, „daß künftig jeder nichtgetaufte Sachſe, der ſich verſtecken
würde, um nicht getauft zu werden und Heide zu bleiben, mit
dem Tode beſtraft werden ſolle; auf das Verbrennen eines
Leichnams in heidniſcher Weiſe wurde eine gleiche Strafe geſetzt,
ebenſo auf den Genuß von Fleiſch während der vierzigtägigen
Faſtenzeit, wenn ſolches aus Verachtung des Chriſtentums ge-

Karl der Große war nicht der einzige Herrſcher, der gewaltſame
Methoden anwandte. Vorher ſchon hatte der oſtrömiſche Kaiſer
Juſtin den König der Oſtgoten, Theoderich, aufgefordert, das
Chriſtentum in ſeinem Volke gewaltſam einzuführen. Darauf
hatte ihm der Oſtgote geſchrieben: „Da die Gottheit es duldet, daß
mehrere Religionen beſtehen, ſollen wir es nicht wagen, eine auf-
zudrängen; denn wir erinnern uns wohl, geleſen zu haben, daß
man dem Herrn aus freiem Willen opfern ſolle, nicht durch irgend
einen Befehl gezwungen. Sollte aber jemand das Gegenteil ver-
ſuchen, der handelt offenbar den göttlichen Geboten zuwider.“

Solche Stimmen der Toleranz waren ſelten. Jm höheren Klerus
waren ſie nicht zu finden. Der wollte die Welt erobern und
beherrſchen, und zuſammen mit der militäriſchen Gewalt
wandte er barbariſche Mittel an, um ſein Ziel zu erreichen. Auch
heute iſt die Kirche dort, wo ſie gebieten kann, noch unduldſam,
herrſchſüchtig. Sie denkt nicht daran, die Mahnungen des Oſt-
gotenkönigs zu beachten. Die Zeiten haben ſich aber geändert. Die
Arbeiterfamilien können nicht mehr gezwungen werden, ihr an
zugehören und ihre Kinder zu taufen und dem Religionsunterricht
vüzirfühten.

Möge daher jeder das Zeichen der Flammen beachten. Befreit
uch aus den Armen der Kirchenmacht!

Lafſalle und die Frauen.
Bei großen wirtſchaftlichen oder politiſchen Bewegungen wird

&23t wo iſt die i die Urſache und treibende Kraft zu dieſem
eſchehnis war. Desgleichen ſucht man bei großen Männern zu

erforſchen, wer die Frau, die in ihrem Leben eine Rolle ſpielte,
war. Nach dem Ableben großer Männer beſchäftigt ſich die Nach
welt mehr oder weniger mit dem perſönlichen Leben derſelben
und ſucht die Frau, die in ihrem Leben die erſte Stelle einge
nommen hat. Man verſucht durch den nicht ſelten umfangreichen
r Klarheit über die Freundſchafts und Liebesverhält-
niſſe zu ekommen. Jm Leben berühmter Männer haben Frauen,
beſonders ſchöne und geiſtreiche Frauen, immer eine gewiſſe Rolle
eſpielt. Sie wirkten mehr oder weniger beſtimmend auf die
rbeit derſelben ein. Durch ihre Freundſchaft und ihre Liebe

ſie dem Betreffenden Anregungen zu neuem Schaffen, zum
ichentfalten. Sie führten mit ſorgender Hand über trübe

Stunden, über gefährliche Klippen hinweg, ſie waren in den
meiſten e der gute Geiſt, ohne dafür den Dank zu ernten, der
ihnen gebührte.

Genoſſe Schulz verſuchte in einem Vortrage in der Frauen
gruppe des Ortsvereins über „Laſſalle und die Frauen“ uns näher
mit dem perſönlichen Leben Ferdinand Laſſalles bekanntzumachen.
Der 21jährige Laſſalle entbrannte in heftiger Leidenſchaft zu
Sophie von Hatzfeldt. Die um zwei Jahrzehnte ältere Frau war
ihm eine treue Freundin und blieb es auch über das Grab hin
aus. e ſchreibt ſelbſt in einem Briefe an Sophie, daß er
ſich ein Leben ohne ſie gar nicht denken könne, eine Trennung
von ihr ſei gleich dem Tode. Sophie von Hatzfeldt, dieſe geiſt
reiche und ungewöhnlich ſchöne Frau, war des großen Vorkämpfers
der ärbeiterihe guter Geiſt. Wenn auch zeitweiſe Trennungen
eintraten, ſo kamen ſie doch beide bald wieder zuſammen. Sophie
ſtammte aus einem alten Fürſtengeſchlecht, und trotzdem bekannte
ſie ſich zu dem Judenjüngling. Als die glühende Leidenſchaft zu
Sophie ſich bei Laſſalle in treue Freundſchaft wandelte, lernte er
Helene von Dönnings, die Tochter des däniſchen Geſandten in der
Schweiz kennen. Er entbrannte in heißer Liebe zu ihr und war
feſt entſchloſſen, ſie als ſeine Frau heimzuführen. Dieſe Liebe
wurde ſein Verhängnis. Gewohnt, alles zu erobern, alles zu
erreichen, ließ Laſſalle auch hoffen, Helene von Dönnings, die
mit einem walachiſchen Grafen verſprochen war, zu erringen.
Allein es kam anders Während Helene auf den Heißgeliebten
wartete, fiel er, von der Kugel ihres Verlobten getroffen, im
Duell. Der große Menſch Laſſalle gab ſein Herzblut für die Frau,
von der er ſich verſchmäht glaubte. Jäh war ſeinem Leben und

irken ein Ziel geſetzt. Die Arbeiterſchaft verlor ihren geiſtigen
Führer, doch die Jdee lebt fort. Sophie von Hatzfeldt, die treue
Freundin, verſuchte die Maſſen zuſammen uhalten im Geiſte
Ferdinand Laſſalles, doch gelang ihr dies nicht. Vo immer man
ſich mit dem Leben und Wirken Ferdinand Laſſalles beschäftigen
wird, werden auch die beiden Frauen, die einen ſo großen Platz
n ſeinem Herzen einnahmen, nicht vergeſſen werden. B.
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Unhaltbare Zuſtände bei der AOK.
Vor einigen Tagen erſchien auf unſerer Redaktion ein Mitgliedder t meinen Ziege nkentafſe und erklärte uns

folgendes: Jch hatte einen Unfall erlitten und mußte in nahezu
hilfloſem Zuſtande zur Kaſſe. Bis jetzt habe ich immer ge
laubt, daß die Verhältniſſe bei einer Krankenkaſſe auf die Lage

Feonker zugeſchnitten ſein müßten. Bei der AOK. Halle iſt davon
nicht viel zu merken. Die mangelhafte Organiſation der Kaſe
läßt darauf ſchließen, daß man ſich dort nur auf Maſſenandrang
Geſunder und deren unfreundliche t. einige wenigeüberlaſtete Beamte eingerichtet zu haben ſcheint. Dabei müſſen
wir außerordentlich hohe Beiträge zahlen, die zur Anſtellung einer

ZWweies Blatt.
ausreichenden Zahl freundlicher Kräfte in dieſer Kaſſe ausreichen Statt deſſen mußte ich trotz meiner S ewen
über eine Stunde vor der Abfertigung für Männliche mich von
den in Maſſe ſich dort Drängenden ſtoßen und treten laſſen, ehe
e herankam. Dann wurden mir von einem offenbar
überhetzten und überarbeiteten Angeſtellten die Papiere ab-
enommen. Trotz meines Zuſtandes kam es nach dieſem ſtunden-
angen Warten nicht einmal zur Abfertigung, ſondern man nahm
mir meinen Krankenſchein ab und beſtellte mich auf den nächſten
Tag, an dem ich die „glänzend“ organiſierte Arbeitsweiſe der

K. noch einmal kennenlernen ſollte. Als ich bei meinem
zweiten Beſuche mich endlich wieder durchgedrängt hatte und das
vom Arzt verordnete Material aus der Kaſſenapotheke holen
wollte, war die Behandlung dort zwar freundlich und angemeſſen,
aber man drückte mir die dort ausgegebenen Materialien un
verhüllt in die Hand. Packmaterial gibt es nicht. Man muß
fordern, daß dort ausreichend Packmaterial und Arbeitskräfte be
reitftehen, die dem Kranken das Mitnehmen der Sachen in von
anderen Menſchen unbeobachtetem Zuſtande erleichtern, denn dort
gibt es nicht nur Verbandsſtoffe, ſondern auch Jrrigatoren,
Spritzen uſw.
Es iſt eine Rückſichtsloſigkeit gegen die Kaſſenmitglieder, wenn

die Verwaltung nicht für Beſchaffung von Packmaterial uſw.
ſog Wir haben einen Anſpruch auf beſſere Behandlung.

Auf einem beſonderen Blatt ſteht die Frage des Kranken-
geldempfangs. An den Empfangstagen drängen ſich Hun-
derte von Menſchen in der Kaſſe, die Abfertigung nimmt wegen
der peinigenden Wartezeit in jedem Falle Stunden in Anſpruch.
Das iſt für kranke und ermattete Leute eine unerträgliche Tortur,
ſo daß man ſich wundern muß, daß es dabei noch nicht zu unlieb-
ſamen Zornesausbrüchen gekommen iſt. Die Kaſſenverwaltung
ſcheint aus dieſem Stillſchweigen fälſchlich eine Billigung ihres
arbeiterunfreundlichen Verhaltens herauszuleſen. Wenn ſolche
Verhältniſſe früher bei der Kaſſe geherrſcht hätten, als der jetzt
deutſchnationale Herr Thier regierte, hätte man in der kommu-
d en Preſſe ſicher ſeitenlange Vorwürfe gefunden. Da heute
die Kaſſenverwaltung ſich in kommuniſtiſcher Hand s ſcheint
man die eingeriſſenen direkt verſichertenfeindlichen Zuſtände für
eine Art kommuniſtiſchen Reſervatrechts zu halten, an dem nicht
gerüttelt werden darf. edenfalls hat ein kommuniſtiſches Aus
ſchußmitglied, mit dem ich ſprach, mir erklärt: „Wir können dazu
nichts tun; die Sache iſt nun einmal ſo!“ Dagegen mußproteſtiert werden! Die Organiſation und Art der Rranſen

abfertigung uſw. muß Mißſtände ausſchalten. Meine
rung iſt in keinem te übertrieben, eher iſt ſie noch zu
ſchwach. Es müßte auch che der Kaſſenangeſtellten ſein, ſich
gegen eine ſolche Form der Abfertigung der Mitglieder zu ſträuben,
enn die berechtigte n des Publikums wird ſich nicht zu

le e gegen die an den Dingen ganz unſchuldigen Angeſtellten
richten.
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Wir haben der Klage des Kaſſenmitgliedes ſoweit Raum ge-
geben, als es mit unſerer Stellung tragbar war. Eine Reihe
noch erheblicherer Klagen über die Art der Kranken-
behandlung haben wir bis zur Prüfung der Angelegenheit zurück
geſtellt. Jedenfalls ſind die Ausführungen des Kranken unbeſtreit-
ar. Es würde nur bedauerlich ſein, wenn etwa die Kaſſen

angeſtellten, die unter diefen Umſtänden wahrlich nicht auf Roſen
gebettet ſind, ungerechten Angriffen ausgeſetzt würden. Wir
ſtellen daher ausdrücklich feſt, daß dieſe an den in der Kaſſe

m “7 r Mängeln keine Schuldtrifft. Die i in vollem Umfange die Verwaltung, der die Be
hergigung der Beſchwerden dringlich nahegelegt werden muß.

Das Hitlergeld.
Die Völkiſchen und der Staatsanwalt.

Die Nationaliſten Halles haben mit ihren völkiſchen Apoſteln
kein Glück. Betrügereien, Vergewaltigungen, Darlehnsſchwindel,
Uniſormſchiebungen, Zechprellereien und ähnliche liebliche 2
nehmen kein Ein Skandal löſte den anderen ab. Erſt als
Held Hitler ſeine unfreiwilligen Ferien verbüßt hatte, glaubte
man, daß der heißerſehnte völkiſche Morgen anbreche und berief

zuallererſt in Halle Maſſenverſammlungen ein, in denen
der große Adolf auf der Republik herumtrommeln ſollte. Die
Völkiſchen Halles machten eine Rieſenreklame. Für eine bare
Reichsmark verſprach man, der wankend gewordenen völkiſchen
Gemeinde und anderen „Intereſſenten“ Adolf Hitler in ſeiner
ganzen Größe zu zeigen. Reden ſollte Adolf
reden, daß alle fremdſtämmigen, undeutſchen und judenſtämmigen
Einwohner ein Grauſen ankommen werde, und man übte „Heil
Hitler nach kommuniſtiſchem Vorbild im Maſſenchor.

Doch wehe! dere Niedertracht ſtellte Adolf ein Bein, und
erheblicherer Klagen über die Art der Kranken-

Halle an, daß „Er“ nicht kommen werde. Das wirkte entſetzlich;
man ſchickte Eilboten nach München, die den ſtreitbaren dolf
unter allen Umſtänden herbeiſchleifen ſollten. Aber auch das zog
nicht. Jm Gegenteil, aus der Hauptſtadt NeuMuſſoliniens kam
ein Fernſpruch, der das Nichtkommen des Meiſters „aus

eitechniſchen Gründen“ beſtätigte und zur Einſtellung derrhererhngen aufforderte. Das wurde nicht getan. Der böſe
Loki trübte den r Heldenſinn der völkiſchen Hallenſer,
man kalkulierte die Gewinnausſichten, die ſich bei Durchführung
eines kräftigen Schwindels ergeben würden und ſchrie
lauter: „Hitler kommt beſtimmt! Kommt auch Jhr und rer
Und die, ſo i. alle werden, kamen maſſenhaft und zahlten in
blanker, neuer Reichsmark. Die Sammler aber packten den Segen
und ver ſchwanden mit den Geldern, um ſie auf dem
nicht mehr ungewöhnlichen Wege wieder unter die Leute zu
bringen, während die geprellten Gläubiger ein wüſtes Zeter-
geſchrei erhoben und vergeblich der Rückzahlung harrten.

Monatelang hatte dieſe „nationale Sache“ geſchlummert, bis
endlich die a ſo böſe Staatsanwaltſchaft auf die völkiſche
Bitternis aufmerkſam gemacht wurde. Nun iſt im völkiſchen
Sumpfe aufgeregtes Gewirr, denn es wird ſich nicht umgehen
laſſen, daß der Staatsanwalt wieder einmal einige der am
lauteſten quakenden hakengekreuzigten Fröſche aus dem ſchwarz-
weißroten Sumpfe an das peinliche Tageslicht einer Gerichts
verhandlung zerren muß.

Und nun: Heilul!
Biumenforſo auf der Saale.

Der morgige Blumenkorſo auf der Saale ſoll der Höhepunkt
der aus Anlaß der Werbewoche Stadt und Land getroffenen Ver
anſtaltungen werden, darum richtet die Leitung an alle Beteilig-
ten die dringende Bitte, zu zeigen, was die Hallenſer können.
Zahlreiche Fremde werden herbeieilen, um dieſes ſo ſeltene Schau
ſpiel zu betrachten. Ein ausführliches Programm mit etwa 140
RNennungen iſt im Verkehrsbureau „Roter Turm“ zu kaufen.
Zahlreiche wertvolle Preiſe wurden vom Magiſtrat und der Bür
gerſchaft zur Verfügung geſtellt. Auch hat der Wirtſchafts und
Jerkehrsverband eine Anzahl wertvoller Plaketten erworben,

welche gleichfalls als Anerkennung den Beſitzern der ſchönſten
Boote übereicht werden. Zur Vorführung kommt ein Kolonial
waſſerſpiel und das hiſtoriſche Fiſcherſtechen der Halloren.

J

Zu dem am Sonntag, 83 Uhr nachmittags, ſtattfindenden Blu
menkorſo auf der Saale wird mit einem großen Andrang gerech-
net. Demzufolge ſind umfaſſende polizeiliche Maßnahmen ge
troffen worden. Jm Jntereſſe eines glatten Verlaufs des Feſtes
wird erwartet, daß das Publikum den Anordnungen der Polizei
beamten willig Folge leiſtet. Insbeſondere wir darauf hinge-
wieſen, daß ein Stehenbleiben auf den Brücken unter keinen Um-
ſtänden g et werden kann. Beamten ſind angewieſen,

e

Sonnabend, den 20. Juni

darauf zu halten, daß das Publikum ſtets diund Brückenſeite benutzt und der Verkehr di Sicher hlehen
nicht behindert wird. Auch dürfen Anlagen und Raſenflächen nicht
betreten werden. Zum Schutze des Publikums, zur ſchnelleren

r h Dinge ſind beſondere Wachenr Saalſchloßbrauerei, Winters öft, GoſCafé Dietze eingerichtet worden. h Mfenſchhenke un

Warnung vor einem frechen Fahrraddieb. Als dreiſterrad chwindler iſt in neuerer Zeit der Schriftſetzer Paul e er

38 Jahre alt, in verſchiedenen Städten aufgetreten. Kürzlich hai
er auch in Halle eine Gaſtrolle gegeben. Er mietete ſich in einem
Gaſthof unter dem Namen Sommer aus Magdeburg ein und gab
an, Landmeſſer u ſein. Vom Wirt ließ er ſich einen arbeitsloſen
Mann nennen, der angeblich ſeine Meßgeräte tragen ſollte. Er
verſtand es dann, dieſen Mann zur Hergabe ſeines Fahrrades zu
veranlaſſen, angeblich um damit zum Amtsgericht zu fahren.
Seitdem iſt er mit dem geborgten Rade verſchwunden. Das von
ihm erlangte Fahrrad iſt ein Tourenrad, Nr. 526 768, mit ſchwar
zem Rahmen. Sachdienliche Mitteilungen nimmt der Kriminal-
bezirk V entgegen.

Wieder eine Gasvergiftung. Am Freitag gegen Mittag vergiſtetſich in ſeiner Wohnung in der Straße Königsberg ein jähriger
Mann in ſelbſtmörderiſcher Abſicht durch Einatmen von Leuchtgas.
Er konnte nicht mehr gerettet werden. Der Tod trat am anderen
Tage ein.

Straßenunfälle. Jn der RobertFranz Straße ſtieß ein Radfahrer
und eine Radfahrerin zuſammen. Verletzt wurde niemand. Jn
der Ludwig Wuchererſtraße fuhr ein Geſpann, gegen einen Geſchäfts
kraftwagen, wobei letzterer beſchädigt wurde. Jn der Delitzicher
Straße brach an einem beladenen Wagen ein Hinterrad. Der Wagen,
der auf die Straßenbahnſchienen zu liegen kam, wurde durch die
Feuerwehr entfernt. Es trat im Straßenbahnbetrieb eine Stockung
von etwa 40 Minuten ein.

Volkspark. Der Verband der Steinarbeiter veranſtaltet heute
im J Saal ſein diesjähriges Stiftungsfeſt. Sonntag ift ein
großer Ball vom Radfahrerbund „Solidarität“ feſtgelegt Bei gutem
Wetter findet das Freikonzert im Garten, bei ungünſtiger Witterung
in den unteren Räumen ſtatt. Dienstag abend 8 Uhr wird das
7. Sommerkonzert, verbunden mit einem großen Prachtfeuerwerk,
abgehalten.

Wieder billige Sonntage im Zoo. Die Verwaltung des Zoe
veranſtaltet jetzt wieder allmonatlich einen billigen S im
W W er eng J 1 537 ußr uKinder Von 4 bis 957 ittags-Kongertdes halliſchen Vereinsorcheſters, 8 bis 3 11 Uhr i de
halliſchen SinfonieOrcheſters. Donnerstag 4 und 8
des Sinfonie-Orcheſters.

Bad Wittekind. Morgen, Sonntag, Frü 7 bis 9Nachmittag- Konzert 4 bis 927 Ihr des e
cheſters. bend Konzert 8 bis 2 11 Uhr. Das Abend- Konzer!
wird vom halliſchen Vereins-Orcheſter, Leitung Ernſt Schmids
ausgeführt.

Fülen und eine BEhne.
Modernes Theater. Das Operettenhaus Berlin Direktion

Carl Jban) gibt gegenwärtig im Modernen Theater ein Gaſtſpiel
Zur Aufführung täglich 8.165 Uhr die bekannte Operette
„Schwarzwaldmädel“ von Auguſt Neidhart mit der Muſül
von Leon Jeſſel. Mit der Aufführung dieſes noch aus der vor
kriegs zeitlichen Epoche der Operettenkonjunktur ſtammenden,
weder die hergebrachten Moralbegriffe gefährdenden, noch an das

große Anforderungen ſtellenden Si i hat die
itung keinen allzu ſchlechten Griff getan. den

allbekannten einſchmeichelnden Schlagermelodien umrahmte Hand
lung bietet bei guter Beſetzung der einzelnen Rollen die
für einen unterhaltſamen Abend, deſſen Wirk noch durchangenehm eingerichteten Lokalitäten weſentlich erhöht wird. Von

den Darſtellern iſt Reſi Häckel als Bärbele eine friſche Erſcheinung
mit angenehmen Organ. Georg Werner als Domkapellmeifſter
bietet ſchauſpieleriſch einen guten Partner. Zu erwähnen ſeien
3 rich Weeden, Käthe Drießen, Lotte Werner-Koſchei, Oskar
Richards und Weſtphal, die im Verein mit den übrigen
Darſtellern dem Stück zum Erfolg verhalfen. Der Beifall des
Publikums beweiſt, die Aufführung ſeinen Erwartungen un
Neigungen entſpricht. Nach Schluß der Vorſtellung iſt Gelegenheit
geboten, Kabarettaufführungen in der Diele beizuwohnen. Et.

C.T., Riebeckplatz. Reinhold Schüngel macht immer das Rennen
auch in „Sündenbabel“. Der Film zeigt das raſch pulſierende
Leben der Großſtadt. Sie zieht auch jene kleine Frau des Guts
beſitzers an, um die ſich das Ganze dreht. Erlebnishungrig, ver-
hätſchelt vom reichen Onkel und dem ziemlich verliebten Nachbar
genießt ſie alles in vollen Zügen. Die ſchönen Bilder bannen un
das gute Ende kommt reichlich ſchnell Gudrun Hildebrand;
bekannte Größe aus früheren Tagen, bietet manches Reizvolle.
und ihre Schülerinnen geben ſich mit Erfolg Milhe, den Hallenſern
vergeſſen zu machen, daß der Uebergang vom Ballett zum Kunſt
tanz Spuren hinterläßt.

n.-T., Leipziger Straße. Zur Erheiterung gibt man hier ein
Serie Zeitlupen-Aufnahmen. Menſch und Tier werden in der Be
wegung gezeigt. Ein übriges tun Fix und Fax, die Unentwegten
die mit ihren Seebadeerlebniſſen kein Auge trocken laſſen. „Den
Turm des Schweigens.“ „Wie der Vater, ſo der Sohn“ wäre da
richtige Motto der tiefernſten Geſchichte von der Liebe Luſt und
Leid. Etwas muſtiſch das Beiwerk, aber kraftvoll iſt der Aufbau
Szeniſch ſehr apart, wirkt dieſer Film nicht minder durch da
treffliche Spiel der Xenia Desni und anderer.

W.T., Große Steinſtraße. „Spaniſche Gluten.“ Ein Werk, mich
reich an überwältigender Aufmachung, aber ein beredtes Beiſpiel
wie durch die Dummheit und den Aberglauben genährt vor
ſchlauen Pfaffen, im Herzen Spaniens ſich der Kampf „Menſcl
gegen Menſch entwickelt. Eine heitere Note gibt dem Stück ein

erichtsverhandlung, die doch einige Lichtblicke im Punkte Volks
pſychologie erlaubt. Die Bilder ſind ſtimmungsvoll. „Die Hav
pune.“ Echt amerikaniſches Gewächs dieſes Filmwerk, welche
den Kampf um eine Braut recht intereſſant zu machen hat. St
gelingt's auch, weil alles im gleichen Sinne wirkt. Die Vorgäng

ſind ſpannend bis zum Ende. Fre.
Könnern. Die Schwarzweißroten und der Re

publikaner- Tag. Die hieſigen Stahlhelmer ſcheint de
Aerger über den gelungenen Aufmarſch des Reichsbanners gepach
zu haben. Wenigſtens geht das aus dem Geſchreibſel des Orts
lättchens hervor in dem von einer „mäßigen Beteiligung“ ge
aſelt wird. Wenn behauptet wird, daß nur 400 Perſonen anFeſguge beteiligt waren, ſo wollen wir einen in einer der Haupt

durchgangsſtraßen wohnenden Herrn als Zeugen anführen, vo
dem allgemein bekannt iſt, daß er alles andere denn ein Freun
des Reichsbanners iſt, und der die Zahl der Teilnehmer mit 70
gezählt hat. Was die Schmückung der Straßen anlangt, ſo möge
die Stahlhelmherrſchaften recht haben. Aber wir legen keine
allzu großen Wert auf Aeußerlichkeiten, ſondern auf den Geiſ
in dem die Veranſtaltung ſtand, und der war gut. Gewiß, wen
die ſogenannten Vaterländiſchen Verbände auftreten und ihre
bekannten Tamtam entfalten, dann mag die Beteiligung ſtärke
fein. Aber wir Reichsbannerleute haben keine großinduſtrielle
und agrariſchen Steuerdrückeberger zu Schutzpatronen, die mi
Speckerbſen und ſonſtigen Lockmitteln die Bewegung hochfüttern
Daß dem Blättchen die allſeitige Anteilnahme der Bevölkerun,
ſehr unangenehm iſt, zeigt das betretene Schweigen gerade dar
über. Jm übrigen laſſen wir das Blättchen ſchimpfen, ſo lang
es dazu Luſt hat.

n



Augen auf!
Aus Mückenberg wird uns Den Gemeindendes Ländchens iſt in den letzten Tagen vom Kreisaus

ſchuß ein Antrag des Gutsvorſtehers in Mückenberg auf Teilung
des alle Orte des Ländchens aſſerden Amtsbezirks zur Stel
lungnahme vorgelegt worden, der bedeutungsvoll genug iſt, um
auch der Oeffentlichkeit unterbreitet zu werden. Jn eifriger

Weiſe verſucht der Herr Gutsvorſteher darin den Nachweis zu er
bringen, daß die räumliche W und zahlenmäßige
Größe des irkes eine derartige Erſchwerung des geſamten
Verwaltu etriebes zur Folge haben und mit ſo großen Un
annehmlichkeiten für ſeine Bewohner ſind,

igentlich gar kein brennenderes Problem geben könnte, als eine
tige Tei des Amtsbegzirkes vorzunehmen. Lauchham-

mer mit Naundorf, Bockwitz mit Kleinleipiſch und Müſcken-
berg mit Grünewalde und Dolſthaida ſollen die drei neuen Be
zirke bilden. Eine fi ielle Mehrbelaſtung würde beileibe nicht
h es Weg de Möglichkeiten finden, die ehren-
amtli erwa uführen.Ein unei Leſer könnte gerührt ſein ob ſo viel Men
ſchenfreundlichkeit und ſozialen Gefühlen, deren der Antrag voll
iſt. Ein Wiſſender ſieht ſofort den Pferdefuß, der aus dieſem
ſauberen Plane herausſchaut. Jn Wirklichkeit iſt alles nur Faſ
ſade, ſollen alle ſchönen Worte nur da dienen, die wahren
Gründe des An Iers und ſeiner Hintermänner u verber
gen. Der von ü war allezeit undHerr
ift auch in dieſer Angelege ein getreuer Diener ſeines Herrn
und Meiſters, des großen Geigers von der „Bubiag“ und die
Teilung des Amtsbezirkes ſoll lediglich einen ſchon langgehegten
Wunſch dieſer ſchon ſattſam bekannten Geſellſchaft in Erfüllung
bringen. Der derzeitige Amtsvorſte hat ſeinen Sitz in Lauch-
hammer und iſt der Syndikus der Linke-
Aktiengeſellſchaft.

Harmonmie des öfteren ſoweit geht, daß man als beobachtenderZeitgenoſſe verſucht ſt, das petannte Schillerwort variierend zu
gebrauchen Und in den Haaren liegen ſich beide!

Alſo herunter mit der Maske, Herr Gutsvorſteher von Mücken-
zergl Ale ſchönen Worte und großen Töne vom öffentlichen
Intereſſe und ähnlichen e täuſchen uns nicht. Sie ſollen
nur dazu dienen ein Mäntelchen um die nackte Jntereſſenpolitik,
die die iag“ auch hier wie bei jeder anderen Gelegenheit

ngen. Nur weil es im Jntereſſe der eigenen Werke

tegt, dieder Tr Sonſt pfeift doch die „Bubiag“
zffentliche Wohlfahrt, die ihr jetzt angeblich ſo am Herzen liegt.
Ss wäre auch zu ſchön, wenn man den böſen Amtsvorſteher in
Lauchhammer, der einem zu Zeiten doch recht unangenehm auf die
Finger ſieht, endlich los wäre. Wenn man auch änlich wie im
Vetrieb, im neuen, eigenen Amtsbezirk die große Geige ſpielen
önnte, nach der dann alles zu tanzen hätte. Man hätte dann die
Hemeinden, in denen die einzelnen Werke liegen, ſo recht an der
Strippe und würde ihnen die Oppoſition, die im ſtetigen Steigen
ſich befindet, ſchon auszutreiben verſtehen. Wirklich, es wäre zu
ſchön.

Uer der Herr Hermann gar. Würde er ſich nicht wie ein Keiner
Gott fühlen, wenn er zum Gutsvorſteher auch noch Amtsvorſteher
miürde? O ja, wir können die Sehnſüchte ſchon verſtehen. Aber
jemach, erlaubt uns ſchon, daß wir als dieſenigen, deren Wohl
Such ſo ſehr am Herzen liegt, auch ein pgar Worte zu der ganzen
Sache mitreden. Jhr wollt nur unſer Beſtes, werdet Jhr ſagen.
Aber ſeht, es geht uns ſo wie einem alten Btuerr aus der Zeit, in
der ſeine Herren auch immer nur ſein „Beſtes“ wollten. Gerade
dieſes Beſte wollen wir nämlich, wie er ſo ſchön ſagte, für uns
elbſt behalten. Geſtattet alſo, daß wir uns ſelbſt ein bißchen um
dieſe Angelegenheit kümmern. Und das Jntereſſe der Einwohner

un Mückenberg, Grünewalde und ida verlangt es, daß
atfjeden Falle eine Teilung des Amtsbezirkes, ſo wie Jhr es
wwollt, und eine Uebertragung der Polizeigewalt auf einen Eurer
nur zu willigen Diener, verhindert wird. Lieber die Unannehm-
lichkeiten weiter ertragen, als einen Amtsbezirks von „Bubiags“
Gnaden und einen Amtsvorſteher im Schloſſe von Mückenberg.Laßt ſchon be Lauchhammer bleiben, wir fühlen uns ſeß
vohl dal

Falkenberg. Hygieniſche Volksbelehrung. Der
Heneralſekretär des Landesausſchuſſes für hygieniſche Volks
velehrr in Preußen, Dr. Bornſtein, hält am 22. Juni im
„eſellſchaftshaus“ Lichtbildervorträge über das Thema: „Wie
zrhalten wir uns geſund? Wie verlängern wir unſer Leben?“
Dieſe Vorträge beginnen für die Schulen um 4 Uhr nachmittags,
für die Erwachſenen um 8.30 Uhr abends. Der Eintritt iſt frei.
Siehe auch Jnſerat des Gemeindevorſtandes.) Wir hoffen, daß
ſich die Leſer unſeres Blattes zu dieſem Vortrag zahlreich ein
finden und bitten, auch Freunde und Bekannte darauf aufmerkſam
zu machen.
Geſundheit.
Delitzſch. Genoſſen, beſucht die Parteiverſamm-

Das höchſte Gut des werktätigen Volkes iſt die

e zuku e s HerbegSe r am en a.und an de zuWir ſtehen vor ſchweren innerpolitiſchen Kämpfen, da iſt es not-
wendig, daß jeder einzelne mit allen Kräften für die Partei
h um auch hier am Orte eine ſchlagkräftige Organiſation
zu en.

Torgau. Schmiedefilm. Dieſer ſchon reichlich erörterte Film
läuft gegenwärtig im Metropoltheater und zwar bis einſchließlich
Montag, den 22. Juni. Der Beſuch iſt nicht nur zu empfehlen,
ſondern muß jedem organiſierten Kollegen und Parteigenoſſen zur
Pflicht gemacht werden. Sorgt dafür, daß er von der ganzen Arbei
terſchaft beſucht wird.

Kelbra.

er als 140 Bewerber gemeldet.
Bitterfeld.

vorgehenden Woche gekennzeichnetehieſigen Bezirkes i unverändert.
ieſige und 16 artige Arbeiter zugewieſen werden. De
jemiſchen Induſtrie wurden vermittelt 85 ungelernte Arbeiter

und 36 Arbeiterinnen. Dem Metallgewerbe wurden zugewieſen
24 Schloſſer, 2 Kupferſchmiede, 5 Klempner, 8 Schmiede, 1 Elektro-
monteur und 1 Mechaniker. Dem Baugewerbe konnten trotz der
großen Nachfrage nur 2 Maurer, 2 Zimmerer und 1 Maler zu

werden. An Arbeitſuchenden waren am Schluſſe der
erichtswoche noch vorhanden 102 männliche und 80 weibliche.

Unterſtützte Erwerbsloſe ſind noch vorhanden insgeſamt 25 männ-
liche und 2 weibliche mit 38 Angehörigen.

Merfeburg-Querfurt.
Merſeburg, den 20. Juni 1025.

Der Geſchäftsbericht der ſtädtiſchen Werk
wird der nächſten Stadtverordnetenſitzung zur Genehmigung
unterbreitet werden. Aus dem umfangreichen Rechenwerk ſind

Angaben intereſſant: Gaswerk hat bei einem
amtumſatz von 371 102,99 Mk. einen Gewinn von 127 378,58 Mk.

erbracht. Hiervon find bereits 34 286,41 Mk. oder 10 Prozent der
Bruttoeinnahme für Miete an den Magiſtrat abgeführt und
65 987 Mk. an Abſchreibungen abgebucht wopen. daß noch ein
Reingewinn von 27 155,17 Mk. vorhanden iſt. Von dem Rein
gewinn ſollen 27 000 Mk. dem Erneuerungsſtock überwieſen und
155,17 Mk. auf neue Rechnung vorgetragen werden. Das
Waſſerwerk hat bei einem Geſamtumſatz von 165 148,02 Mk.
einen Gewinn von 76 876,16 Mk. erzielt. Hiervon ſind 5 Prozent
der Bruttoeinnahme (6729,68 Mk.) als Miete an den Magiſtrat
abgeführt und 18 746,35 Mk. an Abſchreibungen abgebucht worden,
ſo daß ein Reingewinn von 50 900,18 Mk. vorhanden iſt. Von dem
Reingewinn des Waſſerwerkes ſollen 50 900 Mk. dem Neubauſtock
überwieſen und 0,18 Mk. auf neue Rechnung vorgetragen werden.
Das Elektrizitätswerk hat bei einem Geſamtumſatz von
393 448,17 Mk. einen Gewinn von 174 683,08 Mk. erzielt. Hiervon
ſind bereits 32 550,10 Mk. oder 10 Prozent der Bruttoeinnahme
dem Magiſtrat als Miete überwieſen. 14876 Mk. wurden als
Abſchreibungen verbucht, ſo daß das Elektrizitätswerk einen
Reingewinn von 127 756,98 Mk. zu verzeichnen hat. Es wird
vorgeſchlagen, dieſen Reingewinn wi 75 000

Vom Arbeitsmarkt. Die im Bericht der
a des Arbeitsmarktes des

wie folgt zu verteilen.
Mark werden der Kämmereikaſſe überwieſen, 52 000 Mk. werden
dem Erneuerungsſtock zugeführt und 756,98 Mk. werden auf neue
Rechnung vorgetragen.

Alle drei Werke haben alſo einen Geſamtgewinn von 378 437,82
Mark bei einem Geſamtumſatz von 929 699,18 Mk. erzielt. Das
ſind alſo faſt 41 Prozent Reingewinn. Dabei betrug der ins
geſamt ausgezahlte Arbeitslohn 90 176,95 Mk. Der durchſchnitt-
liche Jahresverdienſt eines Arbeiters betrug 1727,18 Mk. Dieſen
Verdienſt vergleiche man mit dem Jahreseinkommen des Ober-
bürgermeiſters in Höhe von über 14 Mk. ohne die Noben
einnahmen und man wird ſofort erkennen, wo in Zukunft mit
den Sparmaßnahmen einzuſetzen iſt. Recht eigentümlich wird es
allgemein empfunden, daß ſich der Oberbürgermeiſter erſt ſeine
Haushaltspläne und die Steuern von der bürgerlichen Stadtver-
ordnetenmehrheit hat bewilligen laſſen und nun erſt jetzt mit den
Ueberſchüſſen aus den ſtädtiſchen Werken vor die Stadtverord
netenverſammlung tritt. Recht eigentümlich berührt es auch, daß
die Ueberſchüſſe für das Jahr 1926 in Rechnung geſtellt werden
ſollen. Jetzt werden es wohl auch die ſchlaueſten der Stadtväter,
wie Herr Freyberger oder der Lehrer Brenner merken, daß ſie bei
der Etatsberatung im Unklaren gelaſſen wurden. Wir können
aber verraten, daß die Steuern von dem Miniſterium noch nicht
genehmigt worden ſind und daß auch ſehr wenig Hoffnung beſteht,daß der Magiſtrat die Bewilligung erhält. Alſo wird jedenfalls
bei der Genehmigung des Geſchäftsberichts der ſtädtiſchen Werke
von ſeiten der bürgerlichen Abgeordneten noch ein Wörtchen zu
reden ſein. Dabei plant der Magiſtrat eine weitere Erhöhung der
Preiſe für Gas, Waſſer und Elektrizität. Der Geſchmack kommt
bekanntlich beim Eſſen. Wir ſind der Meinung, daß bei ſolchen
Ueberſchüſſen unbedingt die Preiſe für die Erzeugniſſe der ſtädti

uing! Heute abend 83 Uhr findet im Ring die fällige Mit
a Betriebe herabgeſetzt werden müſſen. Die ſtädtiſchen Werke
ind ſoziale Einrichtungen, deren Ueberſchüſſe zugunſten der Ver-

Wer wird Bürgermeiſter? Um die heißumſtrittene
e x haben ſich bis zum Ablauf der Meldefriſt nicht

wen

m Bergbau konnten 18

g S S getin Waſſer,e pro Haushalt monatlich 8 Mk., ins Auge gefaßt worden

iſt. Auch hierüber wird noch ein Wörtchen zu reden ſein. Eswä nerhört gr bei einem derartigen Geſchäftsſtand der
Werte ger e Aermſten, alſo die, welche nur wenig die Ein
richtungen der Stadt in Anſpruch nehmen können, am meiſten
belaſtet würden.

Es ſteht alſo feſt: Der iſtrat hat im Jahre 19214 insgeſamt
die Summe von über 155 000 Mk. an barem Gelde von den ſtädti-
ſchen Werken erhalten, ſo daß jede weitere Steigerung der Preiſe
eine Ungeheuerlichkeit darſtellen würde. Dabei bedeuten die ſtädti
chen Werke auch in ſteuerlicher Hinſicht eine gute Einnahmequelle
ür die Stadt. Haben doch die Werke noch 9650 Mk. an ſtädtiſchey

Steuern abgeführt. Kf.
Kreistag des Kreiſes Querfuri.

Die am 15. Mai aufgeflogene Beratung über den Haushalts-
plan des Kreiſes Querfurt wurde am 16. Juni fortgeſetzt. Der
Streitpunkt war die Bereitſtellung von Mitteln zur Linde-
rung der Wohnungsnot. Jn der letzten Sitzung bean-
tragte die Linke hierfür aus laufenden Kreismitteln 200 000 Mk.
wogegen die Rechte nur für 100000 Mark zu haben war. Eine
Anleihe für den Kreis ſollte in Erwägung gezogen werden. Zu-
nächſt verpflichtete der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes nach Er-
öffnung der Sitzung den Abg. Range (Braunsdorf), der für
den verzogenen Abg. Beier (Querfurt) nachgerückt war. Zur
Sache ſelbſt erklärte er, daß die Verhältniſſe diesmal bereits
andere ſeien, als bei der letzten Tagung. Die Anträge der Siedler
auf Bewilligung von Mitteln aus der Hanszinsſteuer ſeien ve-
reits auf 111 geſtiegen für 174 Wohnungen. Dazu ſei erforderlich
eine Summe von über 700 000 Mk. Eine Anleihe zu günſtigen
Bedingungen wurde erläutert und als Ausweg vorgeſchlagen. Ge-
noſſe Behrend gab den Vertretern von rechts bittere Wahr-
heiten zu hören. Gerade die Vertreter der Landwirtſchaft ſabo-
tieren den Bau neuer Wohnungen, weil durch den Wohnungs-
mangel ein Druck auf die Landarbeiter ausgeübt wird. Er-
ſchreckend 486 ſei die Zahl der Tuberkuleſe- Kranken in dem faſi
rein ländlichen Kreiſe Querfurt. Das Naterial, vom Kreisarzt
Dr. Rapmund zuſammengeſtellt, geht davon aus, daß die Woh-
nungsnot den allergrößten Teil der Schuld an der Volksſeuche
hat. Abg. Schierwagen gab als Vertreter der Rechten denBeſchluß bekannt, 100 000 Mk. aus laufenden Mitteln und 300 000
Mark aus der Anleihe zu bewilligen. Bezeichnend iſt, daß der
Kreisarzt Dr. Rapmund das vom Genoſſen Behrend über die
Tuberkuloſe Vorgetragene vollinhaltlich beſtätigte. Er müßte aber
hier ſeine Wähler vertreten und daher e eigenen Wünſche un
berückſichtigt laſſen. Bürgermeiſter Jöricke (Laucha) hielt es
für erforderlich, ſich als Verteidiger der „notleidenden“ Landwirt
ſchaft zu betätigen. Von der Rechten wurde der Antrag einge
bracht, 100 000 Mk. aus laufenden Mitteln auf fünf Jahre und
eine Anleihe in Höhe von 400 000 Mk. zu bewilligen. Die Linke
erklärte, an den 200 000 Mk. und der Anleihe feſthalten zu müſſen
Der Antrag wurde, da eine Zweidrittelmehrheit erforderlich iſt,
mit 13 gegen 10 Stimmen abgelehnt. Hierauf erklärte die Linke,
nunmehr für den Antrag der Rechten zu ſtimmen, der einſtimmig
angenommen wurde. Das nun folgende des Etats iſt ſchnell durch
genommen. Die Kreisſteuerzuſchläge wurden auf 25 50 Pro
en grabgeſest und der Haushaltsplan ohne Widerſpruch go

nehmigt. er.Die Schulkunſtausftellung iſt geöffnet jeden Nachmittag von
3--6 Uhr. Die Vormittage ſind für Führungen von Schulen und
Schulklaſſen freigehalten. Anmeldungen auswärtiger Schulen werden
erbeten an Mittelſchullehrer Wilck, Gerichtsrain 5.

Kinderfeſt 1925. Um die Beteiligung der Eltern an dem an
29. Juni. nachmittags ſtattfindenden Kinderfeſt bei ſeinem Charakter
als Volks und Heimatfeſt zu ermöglichen, ſollen Jnduſtrie und Ar
beitgeber der Stadt und Umgegend im Einvernehmen mit der
Weſt erſchaft, ſoweit es möglich iſt, die Betriebe von mittags a

teßen.
Von der Fenerwehr. Geſtern begann der 44. Regierungs

bezirks-Verbandstag verbunden mit der Feier des 60 jährigen
Beſtehens der Merſeburger freiwilligen Feuerwehr.

Aus dem Kreiſe Merſeburg. Jn Menchen erhängte ſich ein
Gutsbeſitzer aus Furcht vor einem gegen ihn anhängig gemachten
Gerichtsverfahren. Jn Altranſtädt ſtahlen Diebe in einer
Rauchwarenzurichterei 70 Felle; bisher konnten die Diebe und das
geſtohlene Gut nicht ermittelt werden. Jn Weßmar wurde
einem Einwohner das Fahrrad geſtohlen, während er ſein Feld be
ſichtigte. Jn Schkeuditz entſtand eine rer der elek
triſchen Stromzufuhr dadurch, daß beim Fußballſpiel einiger Kinder
der Fußball in das Leitungsnetz flog und Kurzſchluß verurſachte.
Jn Zöſchen wurde ein Gutsarbeiter von ſeinem Wagen überfahren,
ſo daß ſich ſeine ſofortige Ueberbringung in das Krankenhaus Merſe
burg notwendig machte.

Lützkendorf. Jn dem neuerbauten Kohlenbunker der Grube
Cäcilie brach nachts Feuer aus; doch konnte dasſelbe von der ſchnell
erſchienenen Feuerwehr gelöſcht werden, ehe es größeren Schaden
angerichtet hatte.

Cenoscenschufter! Rüstet zum Internaffondlen Cenossenschaftstug am 5. Jul.

Jungfer Mutter.
Eine Wiener Vorſtadtgeſchichte von Ada Chriſten.

(Nachdruck verboten.)
Er lacht und larht, daß ſeine hageren Glieder ſchlottern:
„Jetzt fehlt nur noch, daß du dir einbild'ſt, du haſt ihren

Buben geboren, biſt ganz verruckt! Biſt und bleibſt
halt eine alte dumme Urſchel!“

Der Laternenanzünder ſhlurft weiter durch den Hof, und als
n dem breiten niedern Torbogen ein dünnes Flämmchen auf-
olitzt, das er angezündet hat, hört ſie noch immer ſein vergnügtes
iberlegenes Kichern.

Die Hanmni lehnt den Kopf an das Fenſterkreuz und bleibt
n dem finſtern Zimmer einſam ſitzen. Draußen hebt der Wind
vieder ſachte an, darum zittern und zucken die Gasflämmchen,
hr unſicheres Licht ſcht in die große Stube und weckt die

Schatten auf, die in allen Winkeln ſchlafen, ſie haſten hervor,
fliegen über die Zimmerdecke, rennen an den Wänden S
laufen über den Fußboden, und flattern über das ſanfte Geſicht
der alten J er. Die wurmſtichigen Kaſten krachen und ſtöhnen,
wenn ein Windſtoß durch den Ofen hereinſchnaubt, und das alte
Lederſofa kniſtert, es ſteht mit ſeinen breit ausgeſpreizten Beinen
wie ein ſchtwarzes Ungetüm in der dunkelſten Ecke, und die Lichter
hüpfen drüber hin wie gelbe Fröſche, ſo oft der Sturm an der
knarrenden Laterne vor dem Fenſter rüttelt.

Ein weicher Duft zieht durch die Stube, ſo ſüß und eindring-
ich, daß er die Einſame faſt betäubt, ſie denkt nicht mehr daran.
voher der Wohlgeruch kommt, ſie atmet nur tief, ſchaut zurück
n die Vergangenheit und es ſchüttelt ſie ein träumeriſcher

S Wt—FJ u J d ]-d
Weit, weit liegt ſie dahinter mit ihrem unklaren Leid

Sie ſitzt ja ſchon bald ein Vierteljahrhundert da an dem Fenſter
ind arbeitet für den Sohn des toten Leopold und ſeiner ſchönen
Frau. Bringt die ſtille Geburtstagsfeier das holde Geſicht der
Jngendfreundin ſo lebendig vor ihre Augen? Die Leni
kommt ja niemals da herunter in die Dunkelheit die lebt
oben im Licht, geehrt, reich, ſchön, was foll ſie da auf dem ver-
geſſenen armen Platz?

Sie aber, die Einſame, hat ſich dieſen Platz ſchwer errungen
durch harte Arbeit, ſtumme Demut, tiefes Mitleid und grenzen
loſe Liebe. Ein verlorner Poſten ſitzt da, deſſen keiner gedenkt
als erl Die Vergangenheit verſinkt Erl ihrSohn, iſt das Glück und die Zukunft.

z5— W m r eDie Roſen duften ſtärker, die Gewitterluft hat ſie erfriſcht, und
wie jetzt draußen der Regen niederpraſſelt, tun ſie ihre Kelche
weit auf und das Gemach iſt ganz erfüllt von ſchwülem Ge-
ruch Sie, „das alte Mädchen“, denkt jetzt nur daran, daß
die Blumen für ihn da ſind, zu ſeinem Geburtstag auf ihn
warten gleich ihr, und fie weiß, daß es ihn zu ihr drängt, daß
er auch auf der ganzen weiten Welt keinen lieberen Platz hat
als ihr Herz und den Winkel, in dem ſeine Wiege ſteht.

Jn der Küche auf dem Herd ſprühen plötzlich die glühenden
Kohlen ein Windſtoß tobt durch die aufgeſchlenderte Türe,
und aus der Finſternis jubelt eine junge qute Stimme:

„Grüß dich Gott, Jungfer Mutter!“
„Mein Bub l mein Poldl! mein meilDer Ton bricht, ſie kichert. lacht und lacht, daß ihr die Tränen

über die Wangen fließen
Die zwei blutfremden Menſchen halten ſich feſt umſchlungen,

eins geworden durch überwundene Leiden, unermeßliche Liebe und
eine Treue, die ſtärker iſt als der Tod!

„Warum kommſt du denn ſo ſpät, mein Kind?“ ſtammelt ſie.
„Jch hab' mir denkt“, und er blingzelt vfiffig nach dem Hof,

„ich möcht' heut Ruh' haben vor unſern Nachbarn. Weißt noch,
was du mir oft erzählt haſt, wie's mein Herrn Vattern ſekirt
haben mit'n Erzähl'n, wie er heimkommen iſt aus'n Feldzug.
Jch hab' aber mit dir allein ſein wollen, Jungfer Mutter! Du,
was riecht denn ſo gut bei uns?“

„Jeſus jal laß den Vorhang runter und zünd's Licht an, ich
möcht' dich ja ſeh'n als'r Ganzer!“

Er zieht raſch den Vorhang vor und zündet mit einem Griff
die Lamve an, ſie aber rückt die geweihten Kerzen, die auf dem
Schubladenkaſten neben dem Chriſtus ſtehen, vorſichtig näher und
ſteckt ſie feierlich an, dann nimmt ſie den jungen Soldaten bei
der Hand, führt ihn zu dem Kaſten und fragt geheimnisvoll:
„Weißt, was heut für ein Tag iſt?“

„Nein Murterl, ich hab' ja unter den Wilden g'lebt!“
„Alsdann“ ſagt ſie immer noch ſehr feierkich, „dein Geburts

tag!“

„Der meiner Seel'!“
„Der noble Roſenbuſchen da, der ſo gut riecht im

von deiner Frau Mutter, der Gugelhupf da iſt von
anzünder-Godel!“

„Hat's recht ſtark g'weint, wie's ihn g'macht hat, die Fran
Patin?“ unterbricht er die Hanne in kläglichem Ton und ge-
ſchraubtem Hochdeutſch, und dann lachen beide gutmütig.

„Da ſein drei Pakeln Tabak vom Laternanzünder Göden, und
da zwölf Paar Zwirnfſöckeln, dw hab' ich dir g'ſtrickt bei der
Nacht, im Bett, in der Finſter, wann ich nicht ſchlafen hab'
können und viel hundert Vaterunſer für dich bet't hab' und ſür
die arme Seel' im Fegfeuer, für dein Vattern. Kein Fürſcht hat
ſchönere. Und jetzt, jetzt kommt der Oberskaffee!“

J h d a c5]z —J Jl h

immer, iſt
er Latern

So ſitzen fie lange beieinander und reden nur von der Zukunft,
von dem glücklichen Beiſammenbleiben bis an ihr Lebensende.

„Jch bin dir ſo viel ſchuldig, Jungfer Murter, daß ich es dir
nicht zahlen kann, wenn ich hundertauſend Jahr alt würd',“
beteuert er treuherzig und tätſchelt die hagern Hände der alten
Jungfer in den ſeinen. „Mager biſt word'n.“

„Ja. Aber akarat wie dein ſeeliger Vatter ſchauſt du aus, ſo
iſt er g'ſeſſen auf demſelben Seſſel wie er heimkommen iſt, und,
o du meinl g'nau ſo hat er an ſein blonden Schnauzbartel
zupft und hat deine Frau Mutker und mich angelacht.“

„Und ſo müd' war er auch wie ich gelt Murterl? Es iſt
ein tüchtiger Marſch von Bosnien bis nach Wien, unter Menſchen,
die rer eine ordentliche Sprach' reden als wie wir ſetzt mit
einander.

Sie räumt den Tiſch ab und verlöſcht die Lichter, als ſie aber
den Vorhang wieder aufzieht, ſchaut ſie verwundert hinaus in
die lautloſe Nacht.
„Da, ſchau, wie ſchön all's worden iſt, das klare

die friſche Luft, und die Stillheit, das tut
wohl

Und nun bettet ſie ihr großes Kind auf das breite, alte Leder-
ſofa, ſchüttelt ihm noch einmal die Polſter recht hoch und macht
das Zeichen des Kreuzes über die Stirn. Nur wie der Schatten
eines Lächelns huſcht es dabei über ſeine hübſchen Züge, und
mehr zu ſich ſelbſt ſagt er halblaut: „Bin halt noch allerweil für

Mondlicht,

ſo wohl ſo

dich der kleine Bub'.
(Jort etzung folgt
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Mangfelber Lande.
Sisleben, den 20. Juni 1686.

Anterbezirksronferenz der SPD.
Wir rufen hiermit zu Sonntag, den 28. vormitta10 Uhr, woch dem „Volkshauſe“ in Eisleben eine erbet

konferenz ein mit folgender
Tagesordnung

1. Beyicht des Unterbezirksvorſtandes und Neuwahl desſelben.
Wahl der Delegierten zum Begirkstag und der Preß-

2. neue irksſtatut.
8. u der Arbeiterwohlfahrt.

und Verſchiedenes.8.
Auf ang enen 50 Mitglieder entfällt ein Delegierter.Wir e r erberufen, um zu obiger Tagesordnung Stellung zu nehmen und die

Delegierten zu wählen. andate für die ſtimmberechtigten De
legierten werden den Ortsvereinen zugeſtellt.

Es ſind ferner alle die Genoſſen verpflichtet, an der Konferenz
teilgzunehmen, die als Bürgermeiſter, Stadträte, Amtsvorſteher,
Gemeindenorſteher, Stadtverordnete, Gemeindevertreter, Kreistags
mitglieder uſw. tätig ſind.

Mit Parteigruß
Karl Jänicke, Sekretär. Emil Pinkowſkti, Vorſitzender.

7

Ref.: Genoſſin Röpert

„Ach bleib
Wir erhalten von der Bezirksleitung des Deutſchen Arbeiter

Sängerbundes, Bezirk Mansfeld, eine längere Zuſchrift, die ſich
mit dem gm 14. Juni hier ſtattgefundenen 60. Stiftungsfeſt der
Handwerker Liedertafel Eisleben und dem damit verbundenen
1. Bundesfeſt des Sängerbundes „Grafſchaft Mansfeld“ beſchäf
tigt. Es wird darin geſagt, daß die Veranſtaltung entgegen der
vorherigen Reklame der bürgerlichen Preſſe alles andere denn
großzügig war. Der ſich immer neutral bezeichnende Sänger-
bund zeigte ſchon am Vormittag ſein wahres Geſicht, als er am
Sündflutsrunnen“ „Ach bleib mit deiner Gnade“ zum Vortrag
brachte. Noch deutlicher zeigte ſich der Charakter der Veranſtalter
in der Feſtrede des Studienrats Ebert am Nachmittag, und der
ein Chorlied „An mein Vaterland“ folgte, in dem recht viel von
„Freiheit“ d.e Rede war, ſelbſtverſtändlich jener „Freiheit“, wie
ſie die Mansfeld A.G. auffaßt. Nun, die Arbeiterſänger werden
am 19. Juli d. J. u haben, der Oeffentlichkeit zu zeigen,
daß ſie nur ſtark ſind, ſondern auch entſprechende Leiſtun
gen und wahre Freiheit aufweiſen können, die ſich weſentlich von
denen der Bürgerlichen unterſcheiden.

Rektor Auguſt Heiſe, Leiter der Städtiſchen Mittelſchule, iſt
nach einer Operation im Knappſchaftskrankenhauſe im Alter von
55 Jahren verſtorben. Nach einer Mitteilung in der „Eisleber
Zeitung“ exfolgte die Operation durch unſeren heimiſchen Chirur-

n Dr. Hartung. Nach der bisherigen Annahme verfügt die
Stadt Eisleben über ein, ſoweit uns bekannt, neuzeitlich eingerich
tetes Städtiſches Krankenhaus, in dem alle Kranken die nicht zur
Knap ift gehören, im Bedarfsfalle Aufnahme finden. Es ſteht
ſelbſtverſtändlich jedem Kranken frei, dort Heilung zu ſuchen, wo
er gl d inden zu können. Neben der Kunſt des Arztes,
auch der Chirurgen, ſpricht die natürliche Veranlagung des
r Patienten ein gewiß nicht unbedeutendes Wort mit.

a aber nach den allgemein menſchlichen Grundſätzen jeder Kranke
bei beſonders ſchwierigen Fällen den Wunſch empfinden dürfte,
ſich einem tüchti Arzt anzuvertrauen und das Knappſchafts
trankenhaus wahrſcheinlich genügend zu tun hat, ſeiner eigentlichen

ger zu werden, muß es Au einer fürſorg
erwältung ſein, das Städtiſche Krankenhaus ent

ſprechend auszubauen. Wenn nun die „Eisleber Zeitung“ von
unſerem heimiſchen Chirurgen ſpricht, könnte die Auffaſſung ent-
ſtehen, als wäre der leitende Arzt des Knappſchaftskrankenhauſes
der einzige Chirurg in Eisleben. Es iſt weder unſere Aufgabe
noch der eck dieſer Zeilen, ſolche Anſichtsſ zu ſezieren.achen
Jedoch I die Dinge anders, ſobald das Städtiſche Kranken
haus als tut für chirurgiſche Eingriffe in Betracht kommt.
i Preſſe hat eine n ar und ſie 3eineswegs durch achtlos hingeworfene Bemerkungen gewiſſe Ein
drücke erwegen. Wir haben wohl heimiſche Chirurgen, aber nicht
unſeren heimiſchen Chirurgen. Es iſt ein Akt der Ge-
rechtigkeit, ſeſtzuſtellen, daß das Städtiſche Krankenhaus den An
forderungen der Chirurgie voll entſpricht.

Helbra. Etatsberatung im Gemeindeparlament.
Den einzig Beratungspunkt der letzten Sitzung bildete die Auf-
ſtellung Haushaltsplanes. Es wurden zunächſt die Ausgaben
vorgetragen und chiedene Poſitionen mit den Stimmen der
Linken und einem Teil des Zentrums (mit 18, manchmal 14 gegen
9 oder 8 Stimmen) rt. Die Aufſtellung dieSumme von 378 270 Mark. Lehrer Ziebarth von der Rechten be-
ſchwerte ſich gegen die in der letzten Sitzung gegen ihn erhobenen
Angriffe, wo ihm vorgeworfen wurde, in der Lehrerabbau-Frage
nicht die nötige Energie an den Tag gelegt zu haben. Die ge-
planten Pflaſterungen müſſen für dieſes Jahr zurückgeſtellt wer-
den, weil es keine Schlacken mehr gibt, auch die Regierung die
Ausgaben für Wegebauten ſtreichen würde. Der Schulhof bei
der 1sklaſſigen Schule ſoll erweitert werden zu einem Spielplatz,
und zwar durch Verwendung eines Teils des alten Friedhofes; die
im Wege ſtehenden Aborte ſollen in den großen Ferien an eine
andere Stelle gebracht werden. Die Herabſetzung der ausgeworfe-
nen 400 Mark für das Schweſternhaus auf 200 Mark erregte auf
der Rechten fangen beſonders bei Herrn Dr. Weiſe, der ſich
den Zwiſchenruf: „Das iſt eine Schmachl!“ erlaubte. Aufklärung
folgt weiter unten. Zur Deckung der Ausgaben müſſen allerhand
Gebühren und Steuern erhoben werden, wobei die Gewerbeſteuer
die heißumſtrittenſte iſt, trotzdem ein Teil der Gewerbetreibenden
gar keine zahlt, etwa 50 Prozent ganz minimale Sätze zahlt. Die
Gewerbe ſowie die Kapitalſteuer wurde auf 600 Prozent feſt
geſetzt, womit der Etat balanciert. Nun die Aufklärung, warum
ſtatt 400 nur 200 Mk. für das Schweſternhaus ausgeworfen wurden.
Die hieſigen Schweſtern ſind nicht das, was man ſich ſo im all
gemeinen vorſtellt. Die Frauen in der Armenpflege und Säug-
lingsfürſorge werden, weil ſie zumeiſt Genoſſinnen ſind, ziemlich
kühl behandelt. Man weiß nicht, ſind die lieben Schweſtern
wegen Helbra da, oder iſt Helbra wegen ihnen da. Durch das
bisherige Benehmen gegen die Hilfeſuchenden kann ſich die hieſige
Arbeiterſchaft nicht für ſie erwärmen. Da iſt es in der Wohl
fahrt, die direkt in den Händen der Genoſſinnen liegt, ganz
anders. Es iſt feſtgeſtellt, daß 40 Kinder ohne Hemd und 75 Kin-
der mit nur einem Hemd exiſtieren, da fragt die Wohlfahrt nicht,
gehörſt du zu uns, umgibt ſich auch mit keinem Heiligenſchein,
ſondern faßt zu und lindert nach Kräften die große Not. Bis
zum Herbſt wird für die armen Kinder Rat geſchafft. Trotzdem
die Nähmaſchinen des Kreiſes, die in der Schule ſtehen, verſagt
wurden, werden die erforderlichen 155 Hemden von den Frauen
doch geſchafft. Bei den kärglichen Mitteln, die der Wohlfahrt zur
Verfügung ſtehen, werden öfters Sammlungen vorgenommen.
Da gibt es noch Spießer, die nicht wiſſen wollen, was Wohlfahrt
iſt und was ſie bezweckt. Selbſt Angeſtellte drücken ſich mit aller
band Ausreden vor einer Spende. Trotzdem wird aber unermüd-
lich weitergearbeitet, die Arbeiterſchaft unter ſich tut ihr möglich-
ſtes, trotz der Hungerlöhne, die gezahlt werden. Auch unter der
Geſchäftswelt gibt es erfreulicherweiſe gute Spender, die nicht
bange ſind, daß ihre Gabe nicht richtig angewandt würde. Leider
ſind es nur wenige. So hilft die Wohlfahrt die ſchlimmſte Not
lindern, ohne Anſpruch auf Anerken ging und Lob. Das ſind die
Gründe, warum ſtatt 400 nur 200 Mark für das Schweſternhaus
bewilligt wurden.

Gozialiſtiſche Arbeiterjugend.
Veranſtaltungen in der Woche vom 21, Juni bis 26. Juni.

e. Sonnkag: Sonnenwendfeier. Montag: Muſikſtunde.Mittwoch: Zuſammenkunft auf der Peißnitz. Freitag Vortrag
von Dr. Walter Bacher.

Schkeunditz. Sonntag: Tagesfahrt mit Kindern. Tre 6Waſſerwerk. Ninwos Literariſcher Abend. ffen 6 Rhr

Delitzſch. Sonntag *42 Uhr: Treffen Bahnübergang Dübener
Vorſtadt mit Kindern. Dienstag: Unterhaltungsabend. Freitag
ges Sonntag: Halbtagswanderung. tagnntag: Ha nde DiLiederabend. Freitag: Bunter Abend. 2w

Klein-Wittenberg. Sonntag: Wanderung. Mittwoch: Aus
n über politiſche Ereigniſſe. Donnerstag: Volkstang

a

Elſter. Sonntag: Donnerstag: Monatsverſammlung.
Der Bezirksvorſtand.

Reſchstreffen der 30A.-Jugend.
Die Jugend des Zentralverbandes der Angeſtellten veranſtaltet

am 28. und 29. Juni in Bielefeld ein großes Reichstreffen.
Am Sonntag, dem 28. Juni, findet vormittags ein Umzug ſtatt,
der mit einer Kundgebung für die Republik endet. Reichstags
präſiden? Genoſſe Loebe hält die Anſprache. Der Zentral-
verband der Angeſtellten ruft alle Republikaner auf, ſich an dem
Reichstreffen in Bielefeld nach Möglichkeit zu beteiligen.

Arbeiterſportbeſwegung.
Der D. F. B. ſucht Dumme.

Der Muldegau des DFV. ſcheint finangziell im Drucke
Um aus der Kalamität herauszukommen, verſucht er als Ausweg
die Veranſtaltung von ſogenannten ielen“. Jn Vor
Zwiſchen und Endrunde läßt er ungefähr acht Mannſchaften
pielen, die nicht erſtklaſſig, ſondern meiſt zweitklaſſig ſind. Was

ei Wertvolles gezeigt werden kann, dürfte ſehr fraglich bleiben.

Wonderung.

ſein.

Achtung Sportverecine!
Die Spielberichte vom Somme sind uns bis spä-
testens PIworneagt frä lin V Wir einzusenden.

Die Hauptſache iſt natürlich, Arbeiterpfennige zu bekommen, um
die recht ſchwarzweißrot angehauchte Verwaltung des DFB. zu
finanzieren. Die Arbeiter des Jnduſtriebezirks Bitterfeld werden
daher auf der Hut ſein müſſen. Sie dürfen nicht länger den
Drang nach Lorbeerkränzen und „Pokalen“ unterſtützen. Für
die Arbeiter gilt es, den bürgerlichen Klimbim zu meiden. Sie
gehören einzig und allein in die Arbeiterſportvereine!

Schieds richtervereinigung 2. Kreis. Karl Enke.

Reichs Arbeiterſporttag in Böllberg Wörmlißz.
Anläßlich des Reichsarbeiterſporttags konnten folgende Sports-

genoſſen im Fünfkampf folgende Plätze belegen: 100-Meter-Lauf:
1. Paul Gruß mit 1345 Sek.; 2. Heinz Wiedenbein mit 1446 Sek.;
3. Walter Biſchöl mit 14246 Sek. Schleuderball: 1. Paul Schaaf init
37,5 Meter; 2. Fritz Schaaf ſen. mit 37 Meter; 3. Heinz Wieden-
bein mit 33 Meter. Kugelſtoßen (774, Kilogramm): 1. Fritz Schaaf
ſen. mit 5,25 Meter; 2. Fritz Schaaf jun. mit 5,15 Meter; 8. Rudolf
Martins mit 5 Meter. Weitſprung: 1. Fritz Schaaf ſen. mit
5,80 Meter 2. Fritz Schaaf jun. mit 5,70 Meter; 3. Paul Schaaf
mit 5,50 Meter. Hochſprung: Fritz Schaaf jun. 1,45 Meter 2. W.
Woita 1,40 Meter: 3. Rudolf Martins 1,40 Meter. Jm Dreikampf
für Jugendliche wurden folgende Ergebniſſe erzielt: 100-Meter
Lauf: t. Karl Sperrfeld in 15 Sek. 2. Fritz Schade in 15,2 Sek.
9. Paul Brendel in 15,4 Sek. Hochſprung: 1. Reinhold Büchöl
1,30 Meter; 2. Heinz Korn 1,25 Meter. Kugelſtoßen (5 Kilo-
gramm): 1. Paul Brendel 7,80 Meter; 2, K. Sperrfeld 7,60 Meter.

Fußball.
Schkeuditz I Plagwitz J 2:4

Schkeuditz, mit mehrfachem Erſatz im Sturm, mußte eine derbe
Niederlage von den zweitklaſſigen Gäſten einſtecken. Nach An-
pfiff des Unparteiiſchen ſetzte ein flottes, offenes Spiel ein. Plag-
witz findet ſich eher als die Hieſigen zuſammen, doch der Schkeu-
ditzer Torhüter iſt auf dem Poſten und vereitelt jede Chance,
währenddem durch einen Fehler ſeines Gegenübers ſeine Mann-
ſchaft in Führung geht. Doch nicht lange darauf gleicht Plagwitz
aus. Mit 1:1 geht es in die Pauſe. War das Spiel bis dahin
gleichwertig, ſo machte ſich eine Ueberlegenheit der Roten nach
derſelben bemerkbar, was ſich in drei weiteren Toren ausdrückt.
Der Sturm des Gaſtgebers fiel dem Tempo Opfer, während-
dem die Hintermannſchaft tatſächlich erſtklaſſiges Können zeigte.
Wiederum kommt durch einen Fehler des Plagwitzer Tormanns
Schkeuditz zu einem billigen Erfolg. Von hier an wurde das Spiel
intereſſelos, denn drei Mann von Plagwitz mußten das Feld ver
laſſen, es wäre ihnen geraten, ſich etwas mehr Diſziplin anzugewöhnen. Der Silber war ein gerechter Leiter. Teochniſch
waren die Leipziger ekwas beſſer, namentlich die rechte Seite und
die Verteidigung.

Internationale Boxkämpfe im Stadion.
Am Sonntag, dem 28. Juni, nachmittags 2 Uhr, kommen im

Stadion zu Halle intereſſante internationale Boxkämpfe zum Austrag.
Außerdem wird der große Ringkampf Berliner Städtemannſchaft--
Germania-Felſenfeſt ausgetragen werden.

2. Kreis, 6. Bezirk im Arbeiter-Turn- u. Sportbund.
Am 11. und 12. Juli findet in Halle im Stadion das Bezirks

Turn und Sportfeſt ſtatt. Alle Vereine müſſen ſich reſtlos daran
beteiligen. Es ſind folgende Wettkämpfe in Leichtathletik feſt
geſetzt. Fünfkampf für Sportler: 100MeterLauf, Kugelſtoßen

Kilo, h mit Anlauf, Weitſprung mit Anlauf,
Schleuderball. Dreikampf für Sportlerinnen und Jugend 100-
MeterLauf, Weitſprung mit Anlauf, Kugelſtoßen 5 Kilo. Einzel
kämpfe für Sportler: Speerwerfen, Kugelſtoßen 74 Kilo, Diskus-
werfen, Hochſprung mit Anlauf, Weitſprung mit und ohne An
lauf, Stabhochſprung, 100, 200-, 1500- und 5000MeterLauf.
Einzelkämpfe für Jugend: 100 und 300MeterLauf. Sportle-
rinnen-Einzelkampf: 100MeterLauf. Mannſchaftskämpfe für
Sportler: 45 100 Meter, 3)1000 Meter, olhmpiſche und Schweden
ſtafette. Jugend und Sportlerinnen 4100Meter-Stafette.

Alle Sporigenoſſen, welche ſich am Bezirksfeſt beteiligen, müſſen
vorerſt am Sonntag, dem 28. Juni, zu den Gruppenaus-
ſcheidungen, vormittags 3 auf dem FichteSportplatz
erſcheinen. Auf je 5 Wettkämpfer iſt ein KHampfrichter zu ſtellen.
Sportler, erſcheint in Maſſen zu den Wettkämpfen.

Leichtathletik-Obmann für Farßhball.
Fleiſchhauer. Koch.

Kre, Begtrk.
Merkblatt zum n Sportfeſt am 4. und 5. Juli.

n Helfta.
Sonnabend, den 4, Juli, von abends 8 Uhr an Kommers im

Lokale des Herrn Trebſtein zu et (Jnhaber des Feſtabzeichens
Sonntag, den 5. Juli, früh 7 Uhr, beirebſtein. Den Kampfrichtern empfehlen wir, ſchon Sonnabend

zu kommen. Sonntag, den 5. Juli, früh 8 Uhr, Antreten ſämt-
T Wettkämpfer (auch Turnerinnen) auf dem Sportplatze;
nittags 1 Uhr Antreten zum Umzug auf dem Feſtplatz. Anzug

für Turner: Lange
rinnen: Dunkler Rock,

oſe, Trikot oder weißes Hemd; Turne-
weater; Sportler: Sportlerkleidung

Ken kurze Hoſe). Alles ohne Kopfbedeckung, Jacke auf dem
vrm. Die Re olge im Feſtzug wird ausgeloſt. Die Reihen-

folge innerhalb der Gruppen muß durch dieſelben ſelbſt bei ihren
nächſten Zuſammenkünften erfolgen. (Alle Fahnen an der Spitze
des Zuges.) Antreten 48 den allgemeinen eiübungen nach
mittags 8 Uhr. Anzug: Alles lange weiße Hoſe, Trikot oder weißes
Hemd. Turnerinnen: Turnanzug. Die Freiübungen werden nicht
nur von den Wettkämpfern gemacht, ſondern jedes Mitglied iſt
verpflichtet, dieſelben mitzuturnen, um eine Maſſenwirkung zu
ergzielen. Nachdem der Aufmarſch und die Aufſtellung ger iſt,
ſtngen wir den erſten Vers unſeres Sturmliedes: Herbei, herbei
ihr Turner all'. Das Trommlerchor ſpielt dazu. Die Fahnen-
gruppen treten mit den Freiübungsturnern auf dem Stellplatze
an zur Ausführung des Fahnenaufmarſches. (Wie auf dem
Bundesfeſt.) Stellplatz unten vor der Turnhalle. Muſterriegen
und Sondervorführungen ab 4 Uhr nachmittags. Siegerverkün-
dung: 6.30 Uhr auf dem Sportplatz. Turnerinnen außer dem oben

ngegebenen ab 4 Uhr Muſterriegen und Sondervorführungen,
ſodann Volkstänze. Garderobe: Turnhalle rechts. Garderobe für
Turner: Jm großen Saal. Sanitäter: FeuerwehrSteigerturm
auf dem Feſtplatz. Von allen Unfällen iſt ſofort dem Feſtausſchuß
Mitteilung zu machen. Feſtausſchuß: Jm Gaſthof Trebſtein
(links). Berechnungsausſchuß: Neben der Turnhalle (links).
Anmeldung der Teilnehmer und Kampfrichter erfolgt dies-

2 r e grageegrurner Turnerinnen f., Jugendli 1 ahren30 Pf. (lauctterse Ausweis.) t und
nungsausſchuß frei; erhalten am 4. Juli beim Kommers oder in
der Kampfrichterſitzung am 5. Juli eine Armbinde. Der Betrag
iſt an den Bezirkskaſſierer Bruno Heber, Ziegelrode, bis 21. Juni
einzuſenden gegen Ausgabe von Feſtabzeichen. Quartiere ſind bis21. an den Turngenoſſen Amlsvorſteher Hermann in Helfta

a eben.Rekhejugendwettkämpfe. Dieſelben Uebungen wie voriges Jahr.

Mit Frei Heil!
Vogeltanz, Bezirksvertreter.

Sportvereinigung Ludwig Jahn Eisleben. Sonntag, den
21 Juni, abends 7 Uhr, in der Turnhalle in Eisleben: Verſamm
lung. Erſcheinen iſt Pflicht! Der Vorſtand.

Rundunk- Programm Leipzig.
Sonntag, den 21. Juni:

8.30 bis 9 Uhr vormittags: Orgelkonzert aus der Leipgiger
9 bis 10 Uhr vorm.

Sonate
3. Eugen Groſſens: Suite für

e

(4. Sonder
8.15 Uhr

abends
Weber. Orcheſter: Leipziger Symphonie-Orcheſter.)
Sakuntala- Ouverture. 2.
(für Streichorcheſter). 3. Dvoräk: Slaviſche Tänze Nr. 7 und S.
4. Demerſſeman: Ein Feſt auf Aranjuez (Spaniſche
a) Ankunft der Gäſte, b) Bolero, c) Die Jagd, d) Spaniſcher
Nationaltanz. 5. d'Albert: Szenen aus Tiefland. 6. Liſgzt: Un
gariſche Rhapſodie Nr. 1. 7. Richard Strauß: Roſenkavalier
Walzer. Anſchließend (etwa 9.45 Uhr) Hackebeils Sportfunkdienſt.

Montag, den 22. Juni:
10 Uhr vorm. Wirtſchaftsnachrichten: Woll und Baumwoll

preiſe. 10.15 Uhr morgens: Was die Zeitung bringt. 12 Uhr
mittags: Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachm. Nauener Zeitzeichen.
m Uhr nachm.: Vörſen und Preſſebericht. 4 Uhr, s Uhr, 6.15 Uhr
abends: Wirtſchaftsnachrichten Landwirtſchaftliche, Baumwolle,
Deviſen. 4.30 bis 6 Uhr nachmittags: Konzert der Hauskapelle.

17 bis 7.30 Uhr abends: Vortrag: Med.-Rat Dr. Marloth vom
Leipgiger Geſundheitsamt: „Verhütung der Straßenunfälle durch
pſychotechniſche Prüfung der Auto und Elektriſchenführer.“ 730

Martin Kunath-Altenburg: „Die
Bildung der Frau im 18. Jahrhundert.“ Dresdener Programm.
7 bis 8.15 Uhr abends: Verſuchsweiſe Uebertragung aus dem
Gewerbehaus zu Dresden. (6. Sonderveranſtaltung vom 1. Säch
ſiſchen Sängerbundesfeſt.) Leipziger Programm für beide Wellen.
8.15 Uhr abends: Militärkonzert. (Ausgeführt vom 3. Batl.
11. (Sächſ.) Jnf. Regt. Leipzig.) 1. Der Hohenfriedberger Marſch.
2. Strauß: Ouvertüre zur Operette „Die Fledermaus. 8. Hill:
Die Uhr, Lied für Poſaune. Unteroffizier Kärcher.) 4. Wagner:
Einleitung und Brautchor des 3. Aktes aus der Oper „Lohen-

bis 8 Uhr abends: Vortrag:

grin“. 5. Großmann: Czardas aus der Oper „Der Geiſt des

I v F c JWojewoden“. 6. Schröder: Deutſchlands Ruhm, Marſch. An-
ſchließend (etwa 9.30 Uhr) Preſſebericht und Hackebeils Sport
funkdienſt. 10 bis 11.30 Uhr abends: Funkbrettl.

r e

Aus dem Geſchäftskevees.
Nie verlegen!

Grad' ſchlug es ſechs, und Minna ſtürzt
Die Treppe rauf am Montagmorgen.
Mit Tanz hat ſie die Nacht verkürzt:
Nun heißt es für die Wäſche ſorgen!
„Wie, Minna, nach durchtanzter Nacht
Willſt du die Wäſche fertig bringen,
Die mir ſo große Sorge macht
Unmöglich wird dir das gelingen
Die Gnäd'ge ſo zu Minna ſpricht.
Doch dieſe überlegen lacht:
Madam“, fragt ſie, „weshalb denn nicht

Perſil doch alles ſpielend macht

di S rAOLER-COMPAGAMIE A. G. ORESOM
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e RaketeV Emil Reimers
in seinen Burles ken

1. Emil als Nillionär.
2. Das gefilmte Aben-
teuer anf d. Rabeninsel
Sonnabdend, Sonntag und Mittwoeh
hach dem Kabareft Tanz.

4310

Heute Sonnabend:

Sutiſtungstest
(Verband der Steinarbeiter)

Morgen Sonntag

Bull u Frelkonzert
Preiswerter MNinagstiſch

e Schoppenwein Gute WFuter Sohlat

iſt das beſte Heilmittel Metallbbetten für
Groß und Klein mit oder orne Zubenö-Stahlmatratzen, an Private Bequeme Be
dingungen Katalog 27 E frei. 4295
Fisenmöbeltabrik Suhl (Thär.)

Rennhbahn Restaurant
jeden Sonnieo, Diens
er r BDoepersteg

achm. u. Abend-

Konzerte.
TAgl. geöfſnet:4293

Gutgepflegte Getränke Warme und
kalte Speisen Eis Schlagsabne usw.

a Eiede
z

hetert die
aliesehe Genossen

zehafts Buchdruckerei

frauen leiden

Regen
kdeumahmus

behaudelt

M. Die zel
Homöopathie. Rio-
chemie Harnunter-

suohung
Elsleben, Kasserstr. 52

Höümorrhoiden

erfolgſichere Dauer
heilung ohne Berufs
ſtörung. Grat.Aus-
kunft durch E. Vogel,
Köſn (Rh.). Postfach 64

Das ist doch wirklich ein
überwältigender Beweis sei-
ner Güte. In der Tat, jede
Hausfrau, die es einmal ver-

sucht hat, ist voll des Lobes
und wünscht nichts anderes
mehr! Zögern Sie nicht,
einen Versuch zu machen.
Sie werden es erfahren:

Mit Persil halbe Arhbeit.
billiges Waschen und eine un-
vergleichlich schöne Wäsche!

Henko, Henkel's Wasch- u. Bleich-Soda,
d a s Einweichmitel.

Unäbertroffen lür Wäsche und Hausputz!

n noderne rhecte.

Für Stadt und Land
„Swanvadmödel

Operette in 3 Akten
von A. Neidhardt.

ſind ken Reat: BAL I.
Sr—-ccugkx iſi

MMGEMCCGECCGCCCIXCMGEEECMXX,:CCDDGXGGCCGCMGRGGXES

Sckmmeſzers Jöſre
Eichendorffstraße 19

CEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIII
Familien-Verkehrslokal

Verkehrsloxal der halliseh. Pollere

4177 Familie Fr. EmmerMEEEIIIIIIIIIIINIIIIIIIE mm
Korn K Zöllner s

ernſprecher 3763 Brüderſtraße 13
Eiſenwaren u. Werkzeuge

Heidelbeeren!
verſende ich direkt vom Pflücker ab an den
Verbrauch r per Nachnahme von 30 Pfund
aufwärts zu den billigſten Preiſen, à Pfund
zu 25 Pfennig. Da die Ernte in dieſem
Jahre nicht ſo reichlich ausfällt, bitte chſchon jetzt um Aufträge, damit ich bei
Beginn der Ernte gleich mit em Verſand
beginnen kann Die Beeren werden tä lich
friſch verſandt deshalb trocken und ſchön.
Außerdem enthält die Fichtelgebirgsbeere
viel mehr Prozent Zucker Jeder Auftrag
wird perſönlich reell und gewiſſendaft aus
eführt Bitte genaue Adreſſe mit Babr
ation angeben.)

Wichael Hain, Deerenv

Aue

b

and, Guten

W

No

Kepruder Raun Habe mich als Arzt und
tahlwar u. Versandhaus i gWratramn onng Geburtshelfer niedergelassen

Dr. el J. v
Eisleben, Plan 4.

S Sprechstunden:22 Vormittags von 8--10 Uhr u.7. J nachmittags 3--5 Uhr.
S a Telephon 155 Telephon 155rZ. Viotwermle-llchtbehandlung
c

o. 250.
n nur Mk. 2.56 an
vei Nachnahme

oder Voreinsendung

Postacheckkonto:
ſo 0 755 KRöſn. e

Rastermesser.
Ia. Qualität, ganz o ge Schäters Cärtnerel, Döllnitz

empfiehlt ſich den Gewerkſchaſten

und Vereinen zur

Versand reſtt an Prävate.
intalog wansonst m. nortotres.

Lieferung von Blumen
Verloſung bei feſtlichen Verr 3 bekannter Güte

Laut Verfügung des Herrn Regie ings
präſidenten iſt die

Sonntagsruhe
im Barbler- u. Friseurgewerbe
für ſofort in Kraft getreten.

Die Unterzeichneten teilen ihrer werten
Kundſchaft höflichſt
Beſtrafungen zu ſchützen), die Arbeiten
Sonnabends ausführen zu
bitten, hiervon gefälligſt Kenntnis nehmen
zu wollen.

Die Friſeurmſtr. des Bockwitzer
und Mückenberger Ländöchens.

mit (um ſich vor

laſſen, und

aueh wissensehafthieh anerkannt
Zu haben in Drogerien.

käuten u. beim Besueche v. Veranstaltungen
nur die Inserentenberg bei Stadtſteinach chtelgebiroe). uvserer Zeitung zu

Auslieferungsalager f. Wiederverkäufer
Unsere Leser verden hierdureb Se Hemm, Halle a. S., Herderstr. 1B

beten, bei ihren Ein- A. Piöttner, Theissen
Ohemisobe Fabrik 890berücksichtigen

farben der Lackfarden- Fabrik Otto
Kuche, Magdeburg Wost.

In Mitteideutsohland 200 Verkaufsstoll.

Aheinverkauf für Halo:

InEisleberBeerdigungs- n

l Telephon 628 Freiſtr. 5 Telephon 628

Bei eintretendem Sterbefalle ge
ägt Lelephoniſche oder mündliche

Anzeige, es werden alsdann alle
erforderlich. Beſorgungen prompt

und koſtenlos. v
Särge
Art zu 22 2

P e

Halle a.

bfau-Pelz-
Prelsgusgchrelhen

Aufgade: Wir suchen Reklame-Ein- od. Zweizeiler in der Art wie

1. Sehreiben Sie Betrifft Ibr

Prog. 2 vwurger Ftr. 32

Drog. B. Kreyer Laß Dich nieht ver führen.Drog. P. Claus, 2 Kauf Pfau-Pelzo.Drog. F. Kaspor 19 oder: Feuer breitet sich nicht aus,Drog. T i 3 Hast Du Minimax im Haus.Prog. J nor, Alproontstrako 80 oder Der Gehalt machts.Drog. ProBloraveory 4 Preise: 1. Prels. Eine schwarze Fohſenjacke.
Drog. i i 2. Preis Ein WolfxragenDrog. F e 3 3. Preis. Ein am. Oppossumkragen.r o e z Prets. Ein Mutriakragen.h 5. Preis Ein Welßfuchstſdet.6. 10. Prels. Je eine Tier- oder Schlingtravane.

15. Preis Je ein Gutschein über 5 M einzulösen in Ware dis 31. Der 925
Die Preise sind a r in unserem 8Schaufenster ausgesteln.

Bedingungen

Niechtpreis-
gekrönte Arbeiten werden vernichtet und niebht zurückgesandt.

Bekanntgabe der Preisträger erfolgt in dieser Zeitung innerhalb 4 Woehben.

uegzin zum pfau
(EekKe Gr. Zteinstr.)

isaussohreiben im Volkablatt“.2. In d. Ein- od. Zweiseiler muß das Wort Pfau-Pelge“ ontbaiten sein.
3. Einsendungen müssen bis zum 4. Jon in unserem Besits sein.
4. Die mit Preisen ausgezeiehneten Arbeiten gehen wit allen Rechten

der Verwendung und Vervielfältigung an uns über.

Stuttgart

b

Hals Zucker, hab Säßſtoff?
Spyart Geld und ſchmeckt vorzägtich.

e 10Erhltſich in Kolonialwaren Drogen

Bekanntmachung
Am 28. i 1925 verkehrt ein beſchleunigter Verwaltungs-

Sonderzug 4. Klaſſe von Halle (Saale) nach Wippra und
urück mit 3313 Prozent Fahrpreisermäßigung in ſolgendem
ahrplan:

550 ab P Halle (Saale) an 1050
62 Teutſchenthal 103062 Oberröblingen I628 Eisleben 107742 an Bieſenrode ab 98757 Y Wippra 82Führung in Wippra erfolgt koſtenlos.

Sonderzugkarten ab ſofort bei den Fahrkarten-Ausgaben
Halle, Teutſchenthal, Oberröblingen und Eisleben ſowie beim
daten Verkehrsbureau „Roter Turm“, Marktplatz, und
e L. Schönlicht, Poſtſtraße, erhältlich. Verkaufsſchluß:
27. Juni 1925, nachmittags 6 Uhr.
valle (Saale), den 19. Juni 1925. 4303

Deutſche ReichsbahnG eſellſchaft
Vorſtand des Eiſenbahn Verkehrsamts Halle Gaale).

Drucksachen Ijeder Arr übernimmt un
liefert ſchnell und ſauber

Aalerche Genowenschafts -Buchäructere

Jahre
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9ewerßſchaftliches.
Zweiter Afa-Kongreß.

Der dritte und wer T e a rdritte und letzte Tag a eein großzügiges Referat von Fritz Schröder über en
Kampf um den Achtſtundentag.

Temperamentvoll zeichnet er bis in alle Einzelheiten die Sntwick
lun dieſes Kampfes. „Wenn einſt der Staub alle Teile des Ver
ſailler VeKrages decken wird, ſo werden die ſchaffenden Stände
der Völker den einen Teil, die Löſung der ſozialen Frage,
niemals in Vergeſſenheit geraten laſſen. Zum erſten Male wurde
hier der Verſuch unternommen, eine praktiſche Form zu ſchaffen
für die ſozialen Grundlagen des Weltfriedens.“ Den größten
Teil ſeiner Ausführungen widmete Schröder jener Zeit, in welcher
in Deutſchland nach dem Zuſammenbruch des paſſiven Wider
ſtandes die vereinigte Reaktion des deutſchen Unternehmertums
daran ging, aus eigener Machtvollkommenheit das beſtehende Recht
in Deutſchland außer Kraft zu ſetzen. Unvergeſſen werde dabei
bleiben, wie die Reichsregierung das wüſte Treiben immer und
immer unterſtützte, ſo daß h e den Wirkungen der die
Arbeitnehmerſchaft zermürbenden Jnflation das klägliche Ende
des Achtſtundentages herbeigeführt werden konnte. Nun aber müſſe
der Kampf der Gewerkſchaften um die Einführung des Achtſtunden

tages von neuem beginnen
und dazu müßten alle Mittel, vor allem außerparlamen
tariſche, eingeſetzt und die deutſche Regierung zur Ratifikation
des Waſhingtoner Abkommens gezwungen werden. Eingehend
widerlegte Schröder in dieſem Zuſammenhang die Behauptung,daß angeſichts der Reparationslaſten der Achtſtundentag in Deutſch
land nicht durchführbar iſt. Er konnte überzeugend nachweiſen,
daß nur bei verminderter Arbeitszeit die Qualitätsarbeit der
deutſchen Jnduſtrie ſich hebt und damit die deutſchen Produkte auf
dem Wellmarkt wieder konkurrenzfähig werden.

An Schröders Referat, das wiederholt von großem Beifall unter nur
brochen wurde, ſchloß ſich eine längere Ausſprache, an der ſich
Quedegeeſt und Smith Amſterdam beteiligten. Der erſte
erläuterte, welche Wichtigkeit der Ratifikation des Waſhingtoner
Abkommens durch Deutſchland zukomme. Auf Grund ſeiner Er
ſahrungen ſei ihm klar geworden, n Deutſchland nur deshalbnicht ratifiziere, weil die Jmernatkona e der Arbeitgeber es bisher

nicht zugelaſſen habe. Deutſchland, das früher jahrzehnte
lang in der Sozialfrage an erſter Stelle geſtanden habe, gehöre
heute zu den ſozial rückſtändigſten Ländern, beſchämt von Polen
und der Tſchechoſlowakei. Quedegeeſt machte darauf aufmerkſam,
welche Gefahr von Frankreich drohe, weil ſich dort 1 Million
Jtaliener, 600 000 Polen und 400 000 Ruſſen befinden, die alle
Analphabeten und den Gewerkſchaften nicht zugänglich ſeien.In ſeinem Schlußwort wies Schröder auf den Kampf mit alle
außer parlamentariſchen Mitteln hin, durch den man nicht nur die
Ratifikation des Waſhingtoner Abkommens, ſondern ſeine Er
änzung durch ein neues Arbeitszeitgeſetz erreichen müſſe. Der
ongreß nahm dann folgende Entſchließung an:
„Der zweite AfaGewerkſchaftskongreß in München ſtellt mit

Bedauern feſt. daß die deutſche Reichsregierung, en den
wiederholten Ankündigungen im Reichstag, ſich bis e tigen
Tage weder mit einem Entwurf für ein neues Arbeitszeit-
t mit einer Vorlage zur Ratifikation desaſhingtoner Abkommens beſchäftigt hat. ar
der h n Wirtſchaftskriſe und der mit ihr verbundenen en
arbeits loſigkeit iſt aber die geſetzliche rei per des
ſtundentags dringender denn je geworden. neue deutſ
Arbeitszeitgeſetz muß gleichzeitig die Vorausſetzung zur Ratifi
kation des Waſhingtoner iens enthalten. Der Kongr
ſteht in der Ratifikation einer inter

auf.
toriſchen Mittel zur beſchleunigten Verwirklichung dige Forde

Er bat auch den Bundesvorſtand, dieſerung n.mentariſche Aktion mit allen, dem AfaBund zur Verfügung ſtehen
den Kräften und gewerkſchaftlichen Machtmitteln außerparlamen-
tariſch zu unterſtützen.“

Jn einer ebenfalls einſtimmig gefaßten Entſchließung proteſtiert
der Kongreß ferner gegen die Methode, auf dem Verwaltungswege
das geltende Reichsrecht über die Sonntags ruhe außer Kraft
zu ſetzen. Er fordert deshalb die ſofortige Zurücknahme der Richt
inien des Reichsarbeitsminiſteriums und begrüßte gleichgeitig den
von der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion eingebrachten An
trag über die Sonntagsruhe der Angeſtellten.

Jn der Nachmittagsſitzung führte Kurt Heinig, Leiter der
volkswirtſchaftlichen Abteilung des Deutſchen Werkmeiſter Ver
bandes, eine neue ſcharfe Klinge gegen das deutſche Unternehmer-
tum, und zwar in der

Steuerfrage.
An der Hand eingehenden ſtatiſtiſchen Materials widerlegte Heinig
die vielen falſchen Angaben der Unternehmer über den Material
ſtond ihrer Betriebe und erklärte, wenn irgendwo abgebaut werden
müſſe, ſo ſei es bei den Direktoren der, Werke, von denen
die deutſche Jnduſtrie mindeſtens 100 000 zuviel habe. An 260 der
wichtigſten deutſchen Aktiengeſellſchaften kann man gegenüber dem
Frieden eine Zunahme der Arbeiterſchaft um nur 1,3 Prozent feſt
ſtellen gegenüber einer Zunahme der Direktoren um 60 Prozent.
Anſchließend forderte Heinig die öffentliche Durchleuchtung der
Steuerpflicht und der Steuerleiſtung, weil nur dadurch die Mög-
lichkeit gegeben ſei, zu verhüten, daß von 1929 an (DawesGeſet)
die Reparationslaſten nicht von den breiten Maſſen des Volkes,
ſondern in erſter Linie von den Unternehmern getragen werden.

Auf Grund dieſes Referats nahm der Kongreß eine Ent
ſchließung an, in der es u. a. ter i pe

„Der ausgeſprochene Grundſatz der zeitigen Reichsſtener
geſetzgebung iſt Schutz und Förderung der Großkapitalsbildun
Der 2. r iſt nicht gewillt, widerſtandslos die Ausdeh
nung und Herrſchaft in der unehrlichen Staatsfinanz und Wirt
ſchaftstheorie einer falſchen Steuer und Produktionspraxis zu
dulden. Er rechnet nicht darauf, daß ſeinem Verlangen nach Um
kehr und Beſchreitung neuer gemeinnütziger Wege von Staat und
Wirtſchaft freiwillig gefolgt wird. Deswegen werden die im
AfaBund zuſammengeſchloſſenen Verbände mit aller Kraft und
überall dafür eintreten und dahin wirken, daß die Erkenntnis der
wahren Zuſammenhänge in Wirtſchaft und Staat Verbreitung
finde. Die im Afa Bund zuſammengeſchloſſenen Angeſtellten
Gewerkſchaften wollen den eMnſchen wieder in den Mittelpunkt
der Produktion ſtellen. Der Weg zu dieſem Ziel fordert wirt
(Waftlich die Erfaſſung der großen Gewinne und die Freimachung

r Kaufkraft des Volkes von übermäßiger u
volkswirtſchaftlich die Beſeitigung aller überflüſſigen, produk-
tionshemmenden Subſtanz und Umgeſtaltung des Prodnktions-
vrozeſſes unter gemeinwirtſchaftlichen Geſichtspunkten, gr c
immer die Finſchaltnng des Staats in den Beſitz aller Verdienſt

nellen gehören wird.“S r de Schöpfer der Weimarer Verfaſſung, Miniſter

a. D. Preuß, einen iund nationalen Jnhalt der deutſchen Republik, dem der Kongreß
re größter Aufmerkſamkeit folgte. Bemerkenswert war, wie
reußdie Arbeit der deutſchen Sozialdemokratie ſeit 1918 würdigte,

indem er erklärte: Die Haktung der S P D. in des
ſeit 1918 haben wir reſtlos h u ſieſtaatsklug, national im wahren Sinne des Wortes, feln
machte ihrem Namen Ehre, ſozial und demokratiſch zu ſein.
Worauf es ankommt, iſt das demokratiſche und das ſogiale

l mittag traten die Straß

Vortrag über den ſozialen, demokratiſchen g

ſſen zum Nutzen derer, die
nicht miteinander verhetzen len und amidemotratiſg in Wenſte der Reaktion und des

on apitalismus gehenren Notl1918 war die einzige heilte der r r

auseinandergefallen, denn
hätte an Rhein und Ruhr nicht die Söhne des Vaterlandes bei
einanderhalten können. Sie ſind national treu geblieben, weil ſie
von unten her, alſo von der Arbeiterſchaft, dieſen Willen hatten.
Dreimal verderblich wäre es unter dieſem Geſichtspunkt, wenn
man den ſozialen Kämpfen nicht ihre ruhige Bahn ließe. Nicht
der Sozialismus iſt zu en. Was zu fürchten iſt, iſt die
ſogiale Reaktion, und dieſe Gefahr iſt rieſengroß, n in der

urcht vor dem Zuſammenſchlagen der ſozialiſtiſchen Quelle der
onopolkapitalismus ſo ungeheuerliche Triumphe feiern konnte.

Dieſe Gefahr iſt um ſo größer, als die Sozialreaktion ſich an
ſchickt, ſich angeblich mit der Republik und der Weimarer Verfaſ-
fung auszuſöhnen. Zur Bannung dieſer Gefahr müſſen alle jene
zuſammenſtehen, denen die Verfaſſung von Weimar und ihr ſo
zialer, demokratiſcher und nationaler Jnhalt am Herzen liegt.Stürmiſcher Beifall dankte dem Redner. Hierauf aßte Genoſſe

Aufhäuſer das Ergebnis des Kongreſſes zuſammen und ſchloß
mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den Jnternatio
nalen Gewerkſchaftsbund von Amſterdam den Kongreß.

Der Kampf der Holzarbeiter
geht unverändert weiter. Eine Erhöhung der Zahl der Ausge-
ſperrten iſt bisher nicht eingetreten. Geſtern fanden für Baden
neue Verhandlungen vot dem h ſtatt, die

vertagt wurden. Die Unternehmer behaupteten, daß ſie b
irklich nicht verhandeln könnten, weil gleichgeitig in Berlin im

Reichsarbeitsminiſterium zentral verhandelt würde. Tatſächlich
haben irgendwelche rn nicht ſtattgefunden, ſondern

ur eine Belehrung des Arbeitgeberverbandes durch das
Reichsarbeitsminiſterium über vertragsrechtliche Be-
ſtimmungen, eine Belehrung, die der Arbeitgeberverband
offenbar ſehr nötig hatte. Es iſt bezeichnend für den Arbeitgeber
verband, daß er eine derartige Belehrung den Unterverbänden
gegenüber als „Verhandlungen“ mit dem Deutſchen Holzarbeiter
verband ausgibt.

Die kommuniſtiſche Preſſe fühlt ſich gemüßigt, als dummer
Auguſt die traurig geſtimmten Unternehmer zum zu brin
gen. Sie fordert die „Verbreiternng der Kampffront“, damit die
vom Arbeitgeberverband vergebens verſuchte Ausſperrung ſämt
licher Holzarbeiter verwirklicht werde. Sie verſichert, daß „nach
ſehr vorſichtiger Schätzung 35 000 Holzarbeiter ausgeſperrt ſeien
und i alſo auch hier den Unternehmern in ihren ſchwindel-
haften Behauptungen. Ein ernſthaftes Eingehen auf dieſe Hans
wurſtereien erübrigt ſich.

Dortmund, 19. Juni. St Drahtberi
itz des Reichskommiſſars Mehl ich wurde RheinlandWeſt
alen ein r s t, der den Spitzenlohn derHolzarbeiter auf 95 Pfennig die Stunde feſtſetzt, was einer Lohn

erhöhung von 12 Pfennig oder 15 Prozent Kugdn Die für
Dortmund und Eſſen vereinbarten höheren Löhne von 98 Pfennig
bleiben davon u rt. Mit dieſem Schiedsſpruch dürfte die
r eng für e Weſtfalen wo eine Ausſperrungnicht beſteht, abgeſchloſſen ſein.

Siräßendadnerſtreff in Frankfurt.
Frankfurt a. M., W. Juni. Geſtern nachenbahner in den Streik, da die Stadt

verwaltung ihnen auf ihre Forderung nach monatlicher Ge
halts zahlung keine befriedigende Antwort gab.

Betriedsräteronferenz für die Metallinduſtrie.
Am Sonntag, dem 21. Juni, vormittags 9 Uhr, findet im

kleinen Saale des „Volkspark“ eine Begirks-Betriebsräte- Kon
ferenz für die Metallinduſtrie ſtatt, die von der Begirksleitung

ie rein obrigkeitliche Mach

Unter dem Vor

des Der erregt ein e fen Teſer erenz allſeitig s ereſſe gegengebra
wird, zeigt die ſtarke Beſchickung; denn es ſind bis jetzt rund 180
Delegierte gemeldet. Mitglieder der in Frage kommenden Orga
pen aben unter Vorzeigung des Mitgliedsbuchs als Gäſte
Zutritt.

Die Gewerkſchaften der Solinger Stahlwareninduſtrie haben
unter Hinweis auf die Teueru erhältniſſe das beſtehende
Lohnabkommen zum 30. Juli gekündigt. Gleichzeitig
hoben ſie den Arbeitgeberverbänden mitgeteilt, daß ſie eine Er-
höhung der Löhne um 20 Prozent beantragen und die Spanne
g wiſchen den Einkommensgruppen beſeitigt wiſſen wollen.

Der Gemeindearbeiterſtreik in Heſſen beendet. Wolffs Bureau
meldet: Der Streik der ſtädtiſchen Arbeiter in Kaſſel und anderen
Orten der Provinz HeſſenNaſſau, der für die betroffenen Gebiete

oße Schwierigkeiten im c r iſt durch einen Schieds
ruch beendet worden. Der iedsſp wurde angenommen.Die rbeit wird ſofort wieder aufgenommen. Maßregelungen

erfolgen nicht.

Vor einem Metallarbeiterſtreik in Belgien. Das von der Zen
trale der Metallarbeiter veranſtaltete Referendum hat überall eine
Mehrheit für den Streik ergeben. Nach dem „Peuple“ haben ſich
in gewiſſen Fabriken des Bezirks Namur 98 Prozent der Arbeiter
für den Streik ausgeſprochen.

Wiederaufſeg im DEB.
Dem Geſchäftsbericht des Deutſchen Eiſenbahner-

verbandes entnehmen wir ſolgendes: Der Beſtand in der
aſſe betrug am Schluß des Jahres 246 304,54 Mk. Dazu

kommen für 1924 Einnahmen in Höhe von 3 300 944,16 Mk. Die
Ausgaben ſtellten ſich auf 2615 883,62 Mk. Somit verblieb per
31. Dezember 1924 ein Vermögensbeſtand von 981 365,11 Mk. Die
Ausgaben verteilen ſich u. a. mit 251 709,08 Mk. auf den Verlag,
mit 206 921,89 Mk. auf die Verwaltung. mit 401 818,29 Mk. auf
Unterſtützungen (Streiks, Rechtsſchutz uſw.) und mit 1 417 665,54
Mark auf die Agitation.

Die Mitglied z im Verband 22 äß unter SEnde 1924 iſt jedoch eine merkli erungr Für 1928 buchte der Verband eine Vurelenhct
ellen.re von 504 714, für 1924 eine ſolche von 224 805. Davon

waren, immer im Durchſchnitt e et, im vierten Quartal
19 269 Beamte, 1890 weibliche Mitglieder, 1494 Lehrlinge und
Jugendliche.

Laufe des Berichtsjahres iſt es in vielen Bezirken zu Arbeitsv J gekommen. Der Geſchäftsbericht bemerkt dagzu:
„Wenn es im Laufe der Geſchäftsperiode nicht zu noch mehr Ex
ploſionen gekommen iſt, ſo iſt das nur der Einſicht der Funktionäre

verdan An Anläſſen zu Streikbewegungen hat es wirklich
gefehlt. Die Verwalt hatte Löhne feſtgeſetzt, die zum
zu wenig und zum Ste zu viel waren. Dazu kam die

Verlängerung der Arbeitsgeit auf 9 bzw. 10 Stunden täglich. Be
ſonders machte die ervorſchriften anHandhabung der Dienſtdau
vielen Orten das Maß der Unzufriedenheit voll.

des Zentralverbandes
Halle.

Mitgliederverſamm
der Zimmerer,

i fand unſere fällige Mitgliederverſammlung mitgen erſten Punkt referierte der

n und G zuſammengebrochen w der Aufban des Abk
Volksſtaates auf aler, demokratiſcher und nationaler

Gr dieſen Gemeinſchaftsgeiſt, dem natio-nalen, demokrati und ſozialen Prinzip, wäre das Rei

L

Sonnabend, den 20. Sunl

;JJ„ T

Kölg über enweſen. Der ite Punftt,Stellungnahme zu dem am 8. Juli ablaufenden Lorrnabr mer

und Behandlung der ga oliti Frage nahm einen breite
e r ſchloß einſtimmig, dezirksleitung den Üntex

von 1,20 Mark Stundenlohn in
und zum Beſchlu

ertrags mit gniac

wurde aufgegeben, klagbar vorzugehen. Unter r
ren wurde zunächſt die Ueberſtundenarbeit von allen Rednern
charf mißbilligt.

nehmer, welche auf r 3 der Arbeitszeit hinauszielen,
eſes n ſtr ehnen, ebenenfalls ſie an die zuſtändige Organiſation zu verweiſen. z 3 wurden die

auf dem neuen Elektrizitätswerk kritiſiert. Die Ver
leitung hatte wiederholt ein Ueberſtunden zu

verweigern ſind. Der großen Vetternwirtſchaft unter d
Maurern und Bauarbeitern eines Teiles und dem überhaupt nij
vorhandenen Klaſſenbewußtſein der übrigen, iſt es der Fi
Lingesleben bis a lungen, ihren Willen durchzuſetzen. Jndem Baugeſchäft Stehen vormals KHießling, iſt, wie ſ früher
des öfteren, auch kürzlich wieder, ohne daß die Organiſation in
Kenntnis S t war, teilweiſe ſogar über 10 Stunden gearbeitet
worden. Bei Knape, Delitzſcher Straße, hängt ſogar in der Werk
ſtelle eine Arbeitsordnung aus, d ie Arbeitszeit 825 Stunden

Noch tollere Zuſtände, wo alles drüber und drunter geht,
errſchen in dem Zimmereigeſchäft von Menſching, Beeſenertraße. Dort u ein großer Teil gar nicht organifiert V

mißachtet dauernd proletariſche Grundſätze. Unter dieſen Um
ſtänden kann der Unterne auch mit ſolchen Leuten um
ſpringen wie es ihm beliebt. Wir rufen allen dieſen Berufs
genoſſen u zurück zur Organiſation. Arbeiter des Baugewerbes,
erkennt, daß bei den andauernden Vorſtößen gegen den Acht
ſtundentag das Unternehmertum unſere Poſition niederzuringen
verſucht. Keine Stunde über acht, welche nur der Ausbeutung
und dem Profit dient. Ein Antrag, in den nächſten Tagen ein
Flugblatt herauszugeben und eine öffentliche Zimmererverſamm-fung abzuhalten, n einſtimmig Annahme.

riffen, da

Henossenschaftliches.
22. Genoſſenſchaſtstag.

Auf dem 22. Genoſſenſchaftstag in Stettin wurde in der Debatte
über die Referate von Kaufmann und Bäſtlein von kommuniſtiſcher
Seite wiederholt gegen den Vorſtand mit den üblichen Moskauer
Argumenten zu d gezogen. Den übrigen Delegierten wurde
es nicht ſchwer, die kommuniſtiſchen Angriffe fen. Be
ſonders Mirus (Berlin) wandte ſich mit aller rfe gege
abfällige Beurteilung der r r Ar durch dieKommuniſten. Man niltze der Organiſation abſolut nicht, wenn
man ſie dauernd in den Augen der Jndifferenten herunterreiße
und beſchmutze. Nach den mit großem Beifall enSchl ten von Bäſtlein und Kaufmann referierte geh
Ham über „Die Warenabgabe nur an Mitglieder und
Produktion für den organiſierten Konſum“. Jn einer von ihm
vorgelegten t n gefordert, daß die War
nur an Mitglieder der Konſumge
Referaten über das Syſtem und den
Feuerverſicherungs A.G. „Selbſthilfe“ und über in
genoſſenſchaftliche Angelegenheiten wurde der erſte Verhandlungs
t endet.zweiten Tage referierte Bill roth über „Die
und Förderung der tralen genoſſenſchaftlichen Ei
tion“. Jn einer von ihm vorgelegten Entſchließung heißt es, daß
eine ſtärkere Betonung der genoſſenſchaftlichen Jdeale und Grund
ſétze geboten erſcheint und den Genoſſenſchaften des Jentral
verbandes aus der Erkenntnis der Bedeutung und Notwendigkeit
der zentralen genoſſenſchaftlichen Eigenproduktion die Pflicht ernut mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln den Abſatz der

in den zentralen Genoſſenſchaftsbetrieben hergeſtellten Bedarfs-
güter mehr als bisher zu fördern.

Nachdem ſich der Genoſſenſchaftstag noch mit dem Abſchluß von
Reichsrahmentarifen mit dem Verband der Nahrungs und Genwß
mittelbranche und dem Deutſchen Verkehrsbund ſowie mit
Bericht über die Penſionskaſſe des Zentralverbandes beſchäf
hatte, wurden die Wahlen vorgenommen. In den Vorſtand
wurden Liebmann Frankfurt a. M.), in den Ausſchuß
Leſche (Hamburg) und Böhm (Weſel) wiedergewählt. Rem-
mele (Karlsruhe) wurde neu hinzugewählt. Als Mitglieder des
Tarifamtes wurden Lorenz, Everling, Berger, Kaſch Bäſtlein,
als Mitglieder der Fortbildungskommiſſion neben den geſchäfts
führenden Vorſtandsmitgliedern Dr. Maier, Lorenz Berger, Ever
ling, Fieth, J. Müller und Käſche gewählt. Die Jahr
für 1924 wurde genehmigt, dem Vorſtand Entlaſtung erteilt, der
Voranſchlag für 1925 und die in der bisherigen Höhe vorgeſeheney
Beiträge genehmigt. Damit ſchloß die Tagung.

31. Generalverſammlung der GEG.
Jn der 31. Generalverſammlung der Großeinkaufsgeſ

deutſcher Konſumvereine, die gleichzeitig mit dem 22.
ſchaftstage ſtattfand, berichtet Berger (Hamburg) über das Ge
ſchäftsjahr 1924. Aus ſeinem Berichte ging hervor. daß die GSS.
wieder feſten Boden unter den Füßen hat, auf dem die Vereine mit
ihr gemeinſam arbeiten können. Der Redner begründete einen An
trag auf Erhöhung des Stammkapitals auf 10 Millionen Gold
mark. Nach kurzer Diskuſſion wurde die re re
nehmigt, der Geſchäftsleitung Entlaſtung erteilt und die
des Stammkapitals beſchloſſen. Als Reviſor wurde
burg) wiedergewählt. den Aufſichtsrat wurden
mann (Fran a. M. Köth und Mendel (Hamburg). Maurer
(Gotha), Funk (Meuſelwitz), tzſchel (Dresden), Dreſcher (Bar
e Gruſchke (Nürnberg), Pape Königs

er (Ham

leuel (Eßlingen)berg), Friedrich (Bochum) und Fiſcher Sein
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Roſen und Roſengeſchichten.
Von M. A. von Lütgendorff.

Auf den Wieſen und Feldern, an den Waldrändern und hoch
oben auf luftiger Bergeshöhe ſtehen jetzt die Büſche der Wildroſen,
duftig und blütenüberſät, wie große zartfarbene Feſtſträuße, und
im Garten öffnet allmählich auch die Zentifolie, die ſtolze
„Hundertblättrige“, die farbenleuchtende Blüte und ſendet ihren
ſtarkſüßen Duft weit um ſich in die Sommerluft hinaus.

Anakreon, der Lyriker der alten Griechen, erzählt, daß, als
Aphrodite dem Meere entſtieg, von ihrem lieblichen Körper ein
Waſſerſchaumtröpfchen auf die Erde rann. Und als aus den
Augen der Göttin ein warmer Strahl auf das Tröpfchen fiel, da
entſproß ihm ſogleich ein grüner Strauch, über und über bedeckt
mit einer roſigen, duftenden Blütenfülle. Die Roſe war ent-
ſtanden entſtanden durch die Berührung einer ſchönen götklichen
Frau und unter dem Strahl ihrer leuchtenden Augen. Sehr
ſchön erklärt auch Firduſi, der perſiſche Dichter, wie die Roſe
entſtand. Es war im Garten des Paradieſes, in dem einſt der
Prophet, in tiefes Sinnen verloren, dahinwandelte, als plötzlich
Gott ſelbſt vor ihm ſtand und ihn mit ſeinen alles durchdringen
den lichen Augen anblickte. Aufs höchſte erſchrocken ſtand der
Prophet ſtill. Das Herz klopfte ihm bis an den Hals und auf
ſeiner Stirn perlten kleine Schtveißtröpfchen. Er trocknete ſie
ab, dabei fielen einige Tropfen zu Boden, und wo ſie nieder
ſielen, da erwuchſen aus der Erde, die Gottes Gegenwart geſegnet

hatte, alsbald Roſenbüſche und glühendroten Roſen.
Jn Wirklichkeit iſt es bei der Entſtehung der erften Edelroſe

weit proſaiſcher zugegangen. Schuf ſie doch der Menſch durch
liſtige Kunſtgriffe und mühſame Arbeit, indem er Wildroſen in
beſonders guten Boden ſetzte und aus ihnen nur dann jene For-
men weiterzüchtete, die am blätterreichſten und farbenſchönſten
waren, bis allmählich aus der zartfarbenen fünfblättrigen Blüte
die hundertblättrige wurde, die faſt in allen Farben leuchtete und
prunkte und deren aromatiſche Düfte mit dem feinen Geruch der
Urroſe ſchließlich faſt nichts mehr gemein hatten. Wann freilich
der Menſch zuerſt ſeine Kunſtfertigkeit an der Veredlung der
Wildroſe erprobte, das wiſſen wir bis heute noch nicht. Aus dem
fünften Jahrhundert vor Chriſtus berichtet uns Herodot ſchon
von einer Edelroſe, die er die ſechzigblättrige nennt, alſo müſſen
die alten Griechen bereits vielblättrige Roſenarten gekannt haben.
Vielleicht hatte man ſie im Orient, der auch die Heimat der roten
Zentifolie iſt, zum erſtenmal gezüchtet, fo daß unſere Blumen-
knigin einſt von dort aus ihren Siegeszug antrat. Allein, wie
geſagt, wir wiſſen es nicht, wer der erſte Roſenzüchter war. Viel-
fach iſt die Vermutung ausgeſprochen worden, daß die Umzüchtung
der Wildroſe in die Edelroſe überhaupt nicht durch Menſchen
hand, ſondern vielmehr durch die Natur ſelbſt erfolgt iſt. Doch
das iſt überaus un wahrſcheinlich. Die Entſtehung der gefüllten
Blüte erfolgte nämlich auf zwei Wegen: einmal in der Weiſe,
daß ſich einzelne Staubblätter allmählich in Blütenblätter um
bildeten, dann aber dadurch, daß ſich einfach mehr als fünf
Blütenblätter entwickelten. Vebergänge von dem einen Ent
wickkungsſtadium in ein anderes laſſen ſich immer wieder beob-
achten, ſowohl bei der erſtgenannten Entſtehungsart, wie auch bei
der Blütenblättervermehrung ohne Mitwirkung der Staubblätter;
doch dieſe Abänderungen können in ihrer deutlich auf einen be-
ſtimmten Zweck hinzielenden Art unmöglich durch die Natur allein
hervorgebracht worden ſein. Erſt die Hand des Menſchen mußte
bier mitwirken, um ganz allmählich und durch die ſorgſamſte
individuelle Pflege die vielblättrige Blüte zu erhalten.

Trotz der Tatſache, daß die vielblättrige Roſe ſchon ſeit zwei-
einhalb Jahrtauſenden bekannt iſt, iſt die Roſenzucht ein auf-
fallend junger Zweig der gärtnerichen Kunſt. Noch zu Ende des
achtzehnten Jahrhunderts kannte man in Deutſchland kaum
vierzig Roſenarten. Wirklich verdient um die Roſenzucht machte
ſich erſt der Hofgärtner der Kaiſerin Joſephine von Frankreich,
Du Pont, der im Roſengarten von Malmatiſon durch die von ihm
vermutlich zuerſt erprobte künſtliche Befruchtung der Blüten eine
große Anzahl neuer Roſenvarietäten und Unterſpielarten zog und
damit die Züchtung der Roſe in die richtigen Bahnen lenkte.
Der größte Fortſchritt erfolgte aber durch das erſt ſeit ungefähr
einem Vierteljahrhundert bekannte Kreuzungsverfahren, bei dem
auf die Narbe nur der Pollenſtaub der vom Züchter beſtimmten
Roſenart gelangt, worauf die befruchtete Blüte aufs ſorgſamſte
vor der Berührung durch Jnſekten geſchützt wird. Auf dieſe Weiſe
kann man unter Umſtänden zu wundervollen Neuzüchtungen kom-
men, wenn auch oft freilich Enttäuſchungen nicht ausbleiben und
ſich herausſtellt, daß alle Mühe umſonſt war. Wie leiſtungsfähig
die neuzeitliche Roſenzucht iſt, beweiſt die Rieſenroſe, die vor
einiger Zeit in einer Roſenausftellung in London gezeigt wurde.
Es war eine Teeroſe, deren Kelch dreißig Zentimeter umfaßte!
Dabei prangte ſie in einer herrlichen, zwiſchen Scharlachrot und
Sattgelb ſchimmernden Farbe. Wie blütenreich ein Roſenſtok
werden kann, dafür gibt uns hingegen ein deutſcher Roſenſtock
ein ſchönes Beiſpiel. Der Stock, der in Freiburg i. B. blühte
und im Jahre 1881 mit einer Teeroſe okuliert wurde, trug im
Jahre 1900 nicht weniger als 10000 Aüten!

Seit eher umſchwebt die Roſe der Hauch geheimnisvoller Myſtik.
Nicht umſonſt haben die Freimaurer ſie zu „ihrer“ Blume gemach
Schon bei den alten Römern galt die Roſe als Sinnbild bes
Rätſelhaften. Wurde etwas „ſub roſa“ beſprochen, ſo hing ur
ſprünglich eine Roſe von der Zimmerdecke herab, zum Zeichen,
daß das Beſprochene als tiefes Geheimnis zu gelten habe.
Grund weshalb man gerade die Roſe in mhſtiſche Zuſammenhänge
hineinſtellte, liegt wahrſcheinlich in ihrer eigentümlichen Bauart.
Betrachtet man nämlich die auseinandergelegten fünf Kelchblätter
einer wilden Roſe, ſo bemerkt man, daß zwei von ihnen auf beiden
Außenſeiten einen „Bart“ beſitzen, das dritte Blättchen dagegen
den Bart nur auf einer Seite aufweiſt, während das vierte und
fünfte Blatt bartlos iſt. Zieht man nun vom Kelchzipfel des
bärtigen Blättchens 1 zum Blatt 2 und wiederum von Blatt 2

s und weiter von 3 zu den bartloſen Blättchen 4 und 5 eine
inie, ſo erhält man ein Pentagramm oder einen Drudenfuß,

und dieſes Zeichen war bekanntlich einſt das Zeichen alles Ge-
heimnisvollen und Myſtiſchen. Daß die Alten ſchon von dieſer

wußten, iſt allerdings kaum anzunehmen, allein die
deutſchen Myſtiker dürften ſie wohl gekannt haben. Der Forſcher
Sterne fand ſeinerzeit in einem im Jahre 1650 erſchienenen Werk
ein lateiniſches Epigramm, das ausſchließlich die ſeltſame Geſtalt
des Roſenkelches und ihre geheimnisvolle Bedeutung zum Jnhalt
hatte. Das nachfolgende Rätſel iſt ihm entnommen. Es lautet:

„Fünf Brüder ſind's, zur gleichen Zeit geboren,

Der

Doch zweien wuchs ein voller Bart
Zwei andern blieb die Wange unbehaart,
Dem dritten iſt der Bart zur Hälft geſchoren.

undu

ophie Hatzfeldt.
Bon Anna Blos.

Es iſt beſonders intereſſant, feſtzuſtellen, welche große Rolle
Frauen der höchſten Ariſtokratie im Leben Ferdinand Laſſalles
geſpielt haben. Sie haben ihm wie die Gräfin Sophie Hatz
feldt zu Ruhm und Aufſtieg verholfen; ſie haben ihm in
Geſtalt der ſchönen Helene von Dönniges den Untergang
bereitet. Dieſe Beziehungen ſind um ſo wunderbarer, als das
Vorurteil gegen die Juden in jenen Kreiſen damals noch viel
ſtärker als heute war. Das ſpricht jedenfalls für die bezwingende
Perſönlichkeit Laſſalles. Schon Heine hat bekanntlich in Paris
den einundgwangzigjährigen Laſſalle Herwegh als „neuen Mira-
beau“ vorgeſtellt.

Jn Deutſchland erregte Laſſalles Name zuerſt großes Aufſehen
durch den Prozzeß, den er ſür die Gräfin Hatzfeldt führte. Die
Bekanntſchaft mit dieſer Frau, bei der er durch ſeinen Freund
Dr. Mendels ſohn eingeführt worden war, iſt für ſein ganzes
künftiges Leben geworden. Sophie, die 1806 geboren
war, hatte ſchon mit 16 Jahren auf Beſchluß ihrer Familie die
übliche Konveniengheirat mit ihrem Vetter, dem Graſen
Edmund Hatzfeldt, eingehen müſſen. Jhr Gatte rächte ſich
für den ihm angetanen Zwang nicht nur durch Zerſtre naußerhalb der Ehe ſondern auch durch geradezu grauſame Be-

handlung ſeiner Frau. Lange Zeit ertrug Sophie ihren Kindern
zuliebe ſchweigend die ihr angetanen Demütigungen, aber ſie
war ein ſtolzer, leidenſchaftlicher Menſch und ſetzte ſchließlich den
Bosheiten ihres Gatten ſtarken Widerſtand entgegen. Darauf
trieb der Graf die Verhaßte mit roher Gewalt aus dem Hauſe
und hinderte nicht nur jeden Verkehr zwiſchen Mutter und
Kindern, ſondern gab Sophie auch keinen Pfennig Geld, ſo daß
ſie in größte Not geriet und hungern mußte, während der Graf
ſelbſt ein verſchwenderiſches Leben mit ſeiner Geliebten auf
ſeinen großen Gütern führte. Die Standesgenoſſen ergriffen die
Partei des Mannes, und Hatzfeld vermochte ſogar einen großen
Teil der Familie gegen die unſchuldige Frau einzunehmen, indem
er in einem Zirkular mitteilte, der Aufenthalt ſeiner Frau ſei
ihm unbekannt. Vermutlich halte ſie ſich verborgen, um die
Folgen eines ehebrecheriſchen Umgangs abzuwarten, und wolle
vermutlich das Kind ſpäter unterſchieben. Laſſalle hat ſpäter
genau nachweiſen können, daß der Graf wiſſen mußte, daß Sophie
ſich damals in Paris bei ihrem Bruder aufhielt, der dort im
Dienſte der preußiſchen Geſandtſchaft ſtand. An dieſen Bruder
wurde das Zirkular zuletzt geſchickt, um zu verhindern, daß er
rechtzeitig Aufklärung gab.

Laſſalle lernte die Gräfin Hatzfeldt während ihres Scheidungs
prozeſſes kennen, der allgemein als ausſichtslos angeſehen
wurde. Das Problem reizte den jungen Laſſalle. Seine Kämpfer
natur regte fich, und er erbot ſich, den Prozeß zu führen, unter
der Bedingung, daß die Gräfin ihm nach erfolgtem Siege eine
lebenslängliche Rente von 12 000 Mark im e geben ſollte.
Sophie ſtimmte freudig zu, gefeſſelt von der ſtarken Perſönlichkeit
des ſo viel jüngeren Mannes, der ihr ſeine Hilfe anbot, als faſt
alle Freunde ſie verlaſſen hatten. Laſſalle verlegte nun ſeinen
Wohnſitz nach Düſſeldorf, da die meiſten Befitzungen des Grafen
am Niederrhein lagen. Acht Jahre lang hat er vor 36 Gerichten
ausſchließlich den Kampf für das Recht dieſer Frau geführt und
ſeine aſfiſchen und philoſophiſchen Studien vernachläſſigt, um
ſich allein dem Studium der Rechtswiſſenſchaft zu widmen. Die
berüchtigte Kaſettendiebſtahls-Affäre zog ihm eine Anklage wegen
Verleitung zum Diebſtahl zu, und er faß während der März-
revolution im Unterſuchungsgefängnis. Am 11. Auguſt 1348 hielt
er vor den Kölner Geſchworenen jene Verteidigungsrede, die
ſeinen Namen mit einem Schlage berichmt machte. Jn diefer
Rede heißt es: „Wo alle Menſchenrechte beleidigt werden, wo

I. -pFſß J
Die entfefſelte Anthropologin.

Meß Sawtell iſt eine niedliche, reigende Amerikanerin, deren
kindhaft ätheriſche Erſcheinung einem den Schluß nchelegt, daß
ſie lieber mit Puppen und Blumen als mit Skeletten ſpielt. Die
junge Dame iſt nämlich Aſſiſtentin im Anthropologiſchen Inſtitut
der Harward Univerſität und nimmt ihre wiſſenſchaſtliche Auf-
gabe verzweifelt ernſt. Zu ihrem Leidweſen hat aber Amerika
der anthropologiſchen Forſchung ſo gut wie nichts bieten.
Wenn man etwas findet, ſo ſind es die Schädel von Rothäuten,
die ein wiſſenſchaftliches Bleichgeſicht, das nach den Urſprüngen
ſeiner eigenen Raſſe forſcht, wenig intereſſieren können. Miß
Sawtell iſt deshalb nach Frankreich gegangen, wo ihre Ahnen her
ſtammen, um dort ihre Forſchungen f ſetzen. Jhrer ameri
kaniſchen Zähigkeit und ihrem wiſſenſchaftlichen Spürſinn iſt es
auch gelungen, in einer Höhle von Ariege einen ſchönen Fund
zu machen. Nachdem ſie wochenlang beim Schein einer Kerze mit
ihren kleinen Händen den Schutt und den Staub umgegraben
hatte, fand ſie endlich ein wohlerhaltenes Skelett aus der mitt-
leren Steinzeit, der bei den Anthropologen beliebteſten Zeit
periode. Das Skelett hat angeblich Eigenſchaften, derengleichen
man noch nie geſehen hat, und ſcheint alſo beſtimmt eine der

vielen Lücken, die in der Reihe der bisher bekannten Skelette
aus vorgeſchichtlichen de ler auszufüllen. Miß Sawtell hat
ihren Fund großmütig dem Pariſer ſeum für Naturgeſchichte
überlaſſen. Einer Berichterſtatterin gegenüber ſprach ſie ſich mit
ſchrankenloſer Begeiſterung über ihr Skelett aus. „Es lag auf
der rechten Seite,“ ſchwärmte ſie, „und ſein Kopf war nach den
Bergen gerichtet. Es ſah aus, als ob es nichts von dem wiſſen
wollte, was hinter ihm vorging. (7) Es iſt ein wunderſchönes
Skelett!“ Jn der Freude ihres Herzens zog Miß Sawtell dabei
einen Unterſchenkelknochen aus ihrer Handtaſche. „Wie herrlich!“
rief ſie entzückt, „das iſt vielleicht das Schienbein eines meiner
Urahnen!“ Und zum Entſetzen der Beſucherin küßte ſie den
Knochen mit Jnbrunſt.

Säuglinge als Tuberkelträger.
In der letzten Sitzung der Pariſer Akademie der Medizin be

richteten die beiden Aerzte Lesné und Langle über ein neues
Verfahren zur Feſtſtellung der Tuberkuloſe bei Säuglingen, die
beſtimmt ſcheint im Kampf gegen die Verbreitung der ind
ſucht wichtige Dienſte zu leiſten. Die Tuberkelbazillen werden
bekanntlich in der Hauptſache durch den Auswurf der Kranken
auf die Umgebung übertragen, und man ſorgt daher hege dafür,

edie Kranken von ihrer Umgebung abzuſondern. ſperrungs-
maßnahmen werden oft ſo ſtreng durchgeführt daß man kranke
Mütter ſelbſt von ihren Kindern trennt. d. bei Er
ſwachfenen und auch bei größeren Kindern der Nachweis der
Krankheit fehr r iſt, iſt es i ingen, die ſich en
Speichels nicht uswurf zu entledigen vermögen, ungemeiſchwer. haben die aben genannten beiden franzöſiſchen

ſelbſt die Stimme des Blutes ſchweigt und der hilfloſe Menſch
verlaſſen wird von ſeinen geborenen Beſchützern, da erhebt ſich
mit Recht der erſte und letzte Verwandte des Menſchen, der
Menſch.“ Laſſalle wurde freigeſprochen und im Triumizh
aus dem Gerichtsſaale getragen. Endlich, ihm Jahre 1854, mußte
ſich Graf Hatzfeldt zu einem Vergleich bequemen, der der Gräfin
ein fürſtliches Vermögen und Laſſalle die zugeſicherte Jahresrente
von 12000 Mark brachte.

Natürlich iſt die Frage oft erörtert worden, ob zwiſchen Laſſalke
und der Gräfin Hatzfeldt ein Liebesverhältnis beſtanden habe.
Laſſalle hat es in ſeiner Rede vor den Kölner Geſchworenen be-
ſtritten, aber das hätte er natürlich auch tun müſſen, wenn ſolche
Beziehungen beſtanden hätten. Ausgeſchloſſen ſind ſie nicht denn
Laſſalle war ein Mann, der in ſeinen Leidenſchaften nicht viel
nach Sitte und Geſetz fragte, und Sophie wae eine raſſige, tempe
ramentvolle Perſönlichkeit, die niemandem Rechenſchaft ſchuldig
war. Jedenfalls hat ſie Laſſalle Treue und Dankbarkeit weit über
den Tod hinaus bewahrt. Einige Jahre lebten die beiden noch
in Düſſeldorf und zogen dann nach Berlin, wo das Palais der
Gräfin Hatzfeldt in der Bellevueſtraße der Sammelpunkt vieler
intereſſanter Menſchen war. Vor ein paar Jahren iſt das Haus
niedergeriſſen worden. Laſſalle rühmt die Gräfin Hatzfeld oft als
eine zärtliche Mutter, die ſeine guten Jnſtinkte entwickelt und
ſeine böſen Triebe und Leidenſchaften unterdrückt habe. Die
Freundſchaft hinderte Laſſalle jedoch nicht, auch für andere Frauen
eine ſtarke Leidenſchaft zu empfinden, ſo für die Ruſſin Sophie
de Sontzoff. Die Gräfin Hatzfeld begleitete ihn ſogar zu einer
Begegnung mit der Sontzoff nach Köln. Die Ruſſin lehnte aber
ſchließlich Laſſalles Werbung ab.

Als Laſſalle ſich nun ganz in den Strudel der politiſchen Känpfe
ſtürzte und die junge Arbeiterbewegung erweckte, war die Gräfin
ſeine treue Kampfgenoſſin. Sie hat auch ſpäter die Verhand
lungen zwiſchen Laſſalle und Bismarck einer ſozialdemokratiſchen
Redaktion mitgeteilt, und Bebel hat dieſe Mitteilungen im Reichs
tag zur Sprache gebracht. Auf der letzten großen Agitationsreiſe
nach Solingen, Barmen, Köln und Wermelskirchen begleitete
Sophie Laſſalle nicht. Aber er läßt ſie in ſeinen Brieſen an
den beiſpielloſen Triumphen teilnehmen, die ihm die ganze Be
völkerung bereitete.
ſammen in Ems. Als ſie fich dann getrennt hatten, weil Laſſale
nach RigiKaltbad, Sophie zu einer Kur nach Wildbad reiſte,
ſchrieb er ihr mißgeſtimmt: „Jch kann alles allein, nur nicht
genießen.“ Sr berichtete der treuen Freundin über das Zu
ſammentreffen mit Helene von Dönniges, und die Gräfin kam
nach Genf, um zwiſchen dem Freunde und Helene zu vermittein.
Es war vergeblich. Helenes Bräutigam, Herr v. Rakowicz, erſchoß
Laſſalle bekanntlich im Duell. Die Gräfin pflegte drei Tage lang
den Todwunden und führte nach ſeinem Tode die Leiche auf einen
Rheindampfer nach Köln, um ſie von dort nach Berlin zu bringen
und nach iſraelitiſchem Ritus begraben zu laſſen. Aber Laſſalles
Mutter veranlaßte die Ueberführung der Leiche nach feinem Ge
burtsſtadt Breslau. Empört ſagte Sophie zu ihr: „Sie ſind eine
Gans, die einen Adler ausgebrütet hat.“

Sie ſuchte nun das Werk Laſſalles auf ihre Weiſe fortzuſehzen,
da ihr ſeine Anhänger nicht genug „Laſſalleaner“ zu ſein ſchienen.
Spöttiſch nannte man ihren Verein „die weibliche Linie“. Jkhr
Sohn Panul, der ſpäter deutſcher Geſandter in London geweſen
iſt, war in ſeiner Jugend begeiſterter Anhänger der Sozial-
demokratie. Die Weibliche Linie der Laſſalleaner löſte ſich nach
dem Kriegsſturm von 1870/771 auf. Die Gräfin Hatzfeldt ſtarb
hochbetagt in Wiesbaden am d. Januar 1881.

Aerzte daran gedacht, ein wenig ichel aus dem Grund des
Schlundes der Sä i herauszuholen und zu unterſuchen
Dabei haben ſie ellen können, daß viele Säuglinge, die
durchaus chienen, mit Tuberkelbazillen behaftet ſind.
Damit iſt ieſen, daß, was bisher bezweifelt wurde, auch
Säuglinge ſehr wohl die Krankheit auf ihre Umgebung über-
tragen können, wenn auch nicht durch den Auswurf, ſo doch durch
Huſten und Nieſen. Auf Grund dieſer Erfahrungen werden jett
in den franzöſiſchen Kinderheimen fortlaufende Unterſuchungen
angeſtellt, um je nach dem Befund die gefunden Kinder von den
kranken oder verdächtigen abzuſondern.

Das Ende der Klepiomanie.
Eine Trauerkunde für viele kommt aus Paris: die Lehre von

der Kleptemanie, dem krankhaften und unüberwindlichen Drang
zum Stehlen, die ſchon ſo manche Frau aus gutem Hauſe vor dem
Gefängni? bewahrt hat, iſt ein wiſſenſchaftlicher Jrrtum: es
gibt keine Kleptomanie, und was man bis jetzt mit dieſem ſchönen
griechiſchen Namen gedeckt hat, läßt ſich richtiger mit dem
hrutalen Wort Diebſtahl bezeichnen. Dieſe Lehre trug der
Pariſer Arzt Antheaume dieſer Tage auf dem Kongreß der
franzöſiſchen Gerichtspſychiater vor. Zu ſeinen Ergebniſſen iſt er
auf Grund jahrelanger Beob nungen gekommen. Der Entdecdeer
der Kleptomanie, der zum erſten Male in der Fachliteratur die
Symptome dieſer vermeintlichen Nervenkrankheit beſchrieben und
ihr den Namen gegeben hat, war der franzöſiſche Arzt Magnan.
Seitdem hat ſeine Lehre mancher Frau, die man bei kleineren
oder größeren Diebſtählen im Warenhaus ertappt hatte, als
Freibrief gedient. Dr. Antheaume und ſein Mitarbeiter unter
warfen nun die Behauptungen Magnans einer kritiſchen Unter
ſuchung. Sie machten ihre Beobachtungen in Nervenheilanftalten
und Jrrenhäuſern. Fünf Jahre hindurch hatten ſie Gelegenheit
mehr als dreihundert weibliche Kleptomanen zu ſtudieren. Sie

uſern als Kleptomanen Jnternierten nicht ins Sanatorium.
ondern ins Gefängnis gehören. In einigen Aufſehen erregenden
ällen konnten die Aerzte nachweiſen, daß ſich die Patientinnen

ganz einfach verſtellt hatten. Viele von ihnen halten die Symb
tome der angeblichen Krankheit in mediziniſchen Büchern ſelbſt
ſtudiert. Jn einigen beſonders intereſſanten Fällen gelang
Dr. Antheaume, die angeblich nervenkranken Diebinnen ent
larven und zum Geſtändnis zu bringen. Sollte nun eine
ſondere Kommiſſion, die zu dieſem Zweck eingeſetzt iſt, die An
ijcht des franzöſiſchen Arztes beſtätigen, ſo wird das franzöſiſche
Strafgeſetz, das Strafloſigkeit für Kleptomanen vorſieht, geändert
werden müſſen.

Frau Bürgermeiſter. Die Stadt Stoke Nevington in England
hat vor kurzem einer Frau das Amt des erſten Bürgermeiſter
übertragen. Die Frau Bürgermeiſter, eine Frau von 54 Jahren
hat ſich überraſchend gut in ihren Wirkungskreis eingearbeitet

Dann waren die beiden noch einmal zu

ind nun von der Ueberzeugung durchdrungen, daß die in Kranken
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v Das Frankfurter Stadion, der Schauplatz der Erſten Jnternationalen ArbeiterOlympiade

Einmarſch von 18 000 Mitgliedern der Frankfurter Turn und Sportverbände in die Kampfbahn. Aufgenommen aus 200 Meter Höhe von der Lichtbilderabteilung
der Südweſtdeutſchen Luftverkehrs A.G.
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i In dem großen Stadtwald zu Frankfurt a. M. iſt, einem ſchönen Tribünengebäude, in deren Mitte ein große Spielwieſen und im weiteren Hintergrund

hauptſächlich durch Notſtandsarbeiten ausgeführt, mit nach alten Originalen gebautes griechiſches Theater wird ein gutes Auge den Straßenbahnhof, der
inem bisherigen Koſtenaufwand von drei Millionen ſich erhebt, in dem Freilichtaufführungen ſtattfinden für einen Maſſenverkehr eingerichtet iſt, erkennen.
ine muſtergültige Stadionanlage geſchaffen worden, ſollen. An der Stelle, die dem Militarismus Rechts von den Spielwieſen ſieht man den noch
die zu den ſchönſten Sportſchauplätzen Deutſchlands diente, entſtand ſo eine Stätte der Körperkultur. im Bau begriffenen großen Trichter der Rad
gehört. Es wirkt wie ein Symbol, daß dieſe Anlage Am Himmelfahrtstage wurde das Stadion unter rennbahn und das ebenfalls noch im Bau be
ſich auf dem Gelände der ehemaligen Militärſchieß- Beteiligung aller Frankfurter Sportverbände vorge- griffene Schwimmbecken, die beide bis zur im
ſtände erhebt, in dem einſt eine übel behandelte, ge- nommen. 18 000 Sportler, darunter auch Mitglieder Juli ſtattfindenden Arbeiter Olympiade fertigge
knechtete Jugend mit dem Schießprügel umgehen und der Arbeiter Sportvereine, nahmen daran teil, ſtellt werden. Ein großes Licht- und Luftbad

die Kunſt künftiger Kriege lernen mußte. Bis auf und ſpäter folgende leichtathletiſche Wettkämpfe mit Planſchbecken wird erſt im nächſten Jahre
inige Mauerreſte, die als Zeichen überwundener hatten an 35 000 Zuſchauer herbeigelockt. Unſer in Angriff genommen. Auch von der Arbeiter
varbarei ſtehen geblieben ſind, verſchwanden die Bild zeigt die Kampfbahn während des Ein- Olympiade werden ähnliche Luftlichtbilder hergeſtellt
Schießſtände, und auf einem erweiterten Areal ent- marſches und der Aufſtellung der Sportler. und noch während der Veranſtaltung als Poſtkarten
ſtanden große Spielplätze, eine rieſige Kampfbahn mit Hinter dem Tribünengebäude erblicken wir drei verkauft werden.

c
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Die deutſche Delegation

Die Hamburg merika Linie
auf der Deutſchen Verkehrs

ausſtellung in München
Die Abteilung Seeverkehr der Deutſchen Verkehrs

ausſtellung in München hat der deutſchen Seeſchiffahrt
Gelegenheit gegeben, zum erſten Male nach dem Krieg

Bilder von der 7. Jnternationalen Arbeitskonferenz in Genf

ihre Einrichtungen, Aufgaben und Leiſtungen zu ver-
anſchaulichen. it bemerkenswerter Eindringlichkeit
wird dieſe Entwicklung in einem großen Gemälde
verdeutlicht, das die älteſte und größte deutſche
Sehr eſellſchaft, die Hamburg-AmerikaLinie, in
ihrem Ausſtellungsraum zeigt. Dieſes Gemälde ſtellt
den Wiederaufbau der Seeſchiffsflotte und die Ver
kehrsleiſtungen der Hapag in den letzten Vorkriegs-
jahren und in den Jahren 1920 bis 1925 dar.

Im Plenarſtzungsſaal

oberen Teile des Bildes wird zunächſt die Seeſchiffs-
flotte des Jahres 1914 durch ein mächtiges Schiff ver
ſinnbildlicht. Ein neben dem Rieſen ſchwimmender
unſcheinbarer Dampfer bezeichnet den Schiffsbeſtand
der Hapag im Jahre 1920, und läßt mit ganzer Deut
lichkeit erkennen, wie vernichtend Krieg und Friedens
vertrag in das Schickſal der deutſchen Handelsflotte
eingegriffen haben. Gleichzeitig aber wird durch einen
Vergleich dieſes kleinen iffes mit den folgendenwieder im Rahmen einer größeren Sonderausſtellung
den Schiffsbeſtand der Hapag in den Jahren 1921
bis 1925 bezeichneten Dampfern erfſichtlich, mit welcher
Energie und mit welchem Erfolg der Wiederaufbau
betrieben worden iſt. Die Dimenſionen des verſinnbild
lichten Dampfers wachſen von Jahr zu Jahr, und 1925
iſt mit 409 693 BruttoRegiſtertons über ein Drittel
des Vorkriegsumfanges wieder erreicht. Unter die
Darſtellung des Wiederaufbaues der Seeſchiffsflott
werden in ähnlich anſchaulicher Form die Verkehrs
leiſtungen der Hamburg-AmerikaLinie aus dein
Jahren 1913 und 1920 bis 1924 gezeigt. Auch hie
fällt der Unterſchied zwiſchen dem letzten Vorkrieg
jahr und dem erſten Jahr des Wiederaufbaues be
m ins Auge und auch hier wird eine dauernde

ufwärtsbewegung ſichtbar, die ſich allerdings in der
Paſſagierbeförderung 1924 nicht fortſetzt, eine E
ſcheinung, die vorwiegend auf die Einſchränkung der
Auswanderung nach den Vereinigten Staaten durc
neue Einwanderungsgeſetze zurückzuführen iſt.

Vaterland
Dem gewöhnlichen Menſchen iſt das Vaterlan

wo ihn ſein Vater gezeugt, ſeine Mutter geſäugt un
ſein Paſtor geſirmelt hat; dem Kaufmann, wo er è

rozente ergaunern kann, ohne von de
Staat gepflückt zu werden dem Soldaten, wo der J
perator den beſten Sold zahlt und die größte Jndoleg
erlaubt dem Gelehrten, wo er für ſeine Schmeicheleich S D
am meiſten Weihrauch oder Gold erntet dem ehrliche
vernünftigen Manne, wo am meiſten F Gered
tigkeit und Humanität iſt. Alſo ſindet der letzte n

ſelten ſein Vaterland. Seume.
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mit Segeljachten gezeigt Oben: Das Verladen des Giftes. Unten: Das Flugzeug zur Abfahrt bereit



Straße in Tokio

See
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Reiſefilme
Durch den Krieg wurden viele feine und freund

ſchaftliche Verbindungen, die vordem von Volk zu
Volk gepflogen waren, rauh zerſchnitten. Dann
kamen die Nachkriegswirren, die vorerſt durch nicht
zu überwindende Paßſchwierigkeiten dem gewöhn-

S e S e

Straßenbild
im fernen Oſten aus Japan

lichen Sterblichen eine Auslandreiſe glatt unmöglich
machten, und hernach brach über Deutſchland die Jn-
flation herein und unſere Reiſepläne verflatterten

enau ſo wie unſer Papiergeld. Doch nicht nur die
irtſchaftsverhältniſſe des einzelnen, auch die wirt-

ſchaftliche Entwicklung der Länder iſt eine von Grund
aus geänderte und die Reiſen der wandernden Hand-
werksburſchen
der Märlein. Auf dieſem Gebiete muß die Arbeiter
bewegung aus ſich heraus die Möglichkeit hervor-
bringen, dem vorwärtsſtrebenden Menſchen neue Ein
drücke und Weltluft zu verſchaffen.

Jn dem Bereiche des Films kann der Reiſefilm (der
große wiſſenſchaftliche Expeditionsfilm ſoll hier un
erwähnt bleiben) manchem Filmfreund eine gewollte
Augenfreude ſein. Der Reiſefilm iſt mit Zeitproblem,
denn in uns liegt viel Wanderſehnſucht und in un
ſeren Augen viel Erraffenwollen von etwas Schönheit.
Dieſen Veranlagungen trägt der EllenRichter-Film
„Der Flug um den Erdball“ Rechnung. Wenn man
ſich gegebenenfalls mit dem Manuſtkript nicht einver-
ſtanden erklären ſollte, ſo imponiert doch immerhin
die Leiſtung. Und eine gute Leiſtung ſoll man auf-
zeigen, ganz gleich, wo man ſie findet. „Der Flug
um den Erdball“ (Ufa-Film) bringt echte Aufnahmen
von Paris, Genua, Aegypten, Aden, Ceylon, Britiſch-
Jndien, den Malaienſtaaten, Hinterindien, den Sunda-
inſeln, China, San Franzisko, New York und den
Azoren. Dieſe Tatſache iſt bemerkenswert, denn die
Amerikaner, die einſtweilen noch den Filmmarkt be
herrſchen, bringen derartige Filme in den elendeſten
Kuliſſen heraus. Unſere Jlluſtrationen zeigen die
Pyramiden von Gizeh, indiſche Elefanten, die einen
Fluß durchqueren und architektoniſch reizvolle und
intereſſante Tempelfiguren aus Madras.

Ein anderer Film „Mit dem Kurbelkaſten um die
Erde (Neumann-Produktion) hat Colin Roß zum
Schöpfer. Er iſt das glänzend gelungene Werk eines
typiſchen Journaliſten, der ſtets weiß, auf was es
ankommt und, was ebenſo wichtig iſt, was gefällt.
Unſere Jlluſtrationen veranſchaulichen einen recht un-
bequemen Weg in China, zwei Anſichten von dem
bunten japaniſchen Straßenleben, ſowie verheirateter
Männer aus Korea. Jſt man nämlich dort eine Ehe

Am Afer des RNilſtroms UfaPhotos

ehören heutzutage ſchon in die Zeiten
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Der geflochtene Jylinderhut des verheirateten
Koreanuers

eingegangen, ſo muß man einen ganz beſonders ge-
flochtenen Zylinderhut tragen. Erſchütternd wirkt auf
uns das Bild des Rickſchah-Kulis. Er verzehrt ſein
einfaches Mahl. Was liegt in dem Geſicht? Verzicht?
Stumpfſinn? Auf jeden Fall verſpürt der euro-
päiſche Arbeiter einen Hauch der „verdammten Be
dürfnisloſigkeit“. Erna Büſing.
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Regiſtratur und Expedition

Der Verband der graphiſchen Hilfsarbeiter
und -arbeiterinnen Deutſchlands

1. März 1925 36 263 Mitglieder, darunter 24 695 weib die 206n Gauen verteilen. Der Bau eines eigenen es v u
m Kriege notwendig infolge des faſt auf das Drei geſtiegenen Mitgliederſtandes.

See l r J T re 177e a F 9e c

Das Haus des Verbandes der graphiſchen Hilfsarbeiter

Die bis dahin vom Hauptvorſtand benutzten Bureaurtiume wurden immer unzureichender.
Größere Räume waren bei der herrſchenden Wohnungsnot nicht aufzutreiben, ſo daß nur
durch den Hausbau die Beſchaffung genügender Räumlichkeiten möglich war. Dieſe notwendig
gewordene Maßregel hat dem Verbande zugleich einen großen Teil des Verbandsvermögens
vor der Entwertung gerettet. Auch hier hat es ſich, wie ſo oft, glänzend erwieſen, daß ein
Verband, wenn er feſt und geſchloſſen zuſammenhält, aus kleinſten Anfängen ſich zielbewußt
zu einem tonangebenden Machtfaktor zu entwickeln vermag
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Die drei Thedenbrinks
Roman von Juliane Karwath.

(24. Fortſetzung)

Frau Buchka war an Kättels Verlobungstag
plötzlich abgereiſt und hatte ihr keinerlei Nach-
richt hinterlaſſen.

Steiniger ſtand über ſein Pult gebückt und
ſchien Rechnungen durchzuſehen, es war nie-
mand weiter im Laden. Kurz blickte er auf, um
dann den Fauſt hervorzuziehen: „Hier iſt er.“

Regine ſchaute unſicher auf den ſchön gepreßten
Band, der offenſichtlich für ein feines Haus und
für einen feinen Schrank gemacht war und ſagte
ſcheu: „Jch habe jetzt kein Geld“

„Warum denn nicht?“ fragte er trocken.
„Jch habe das Nähen aufgegeben,“ ſagte ſie.
Er ſah ſie ſcharf an. „Ach, ja ſo,“ ſprach

er kalt.
„Jch bin fortgeſchickt worden,“ ſetzte ſie dann

haſtig hinzu: „Jch paſſe nicht zum Schneidern.“
„Wozu paſſen Sie denn?“ fragte er leichthin.
Es war, als ob ſie eine Erleuchtung überkäme.

„Zu den Büchern,“ ſagte ſie mit einer ſchnellen
und ſtarken Gewißheit.

Er ſprach mit einem ſpöttiſchen Glänzen in
den Augen: „So kommen Sie doch zu mir,
Bücher ſind hier genug. Der Jſendorf iſt fort.“

Sie zuckte. Aber das Verlangen in ihren
Augen bezwang ihn, ſo daß er hinzuſetzte:
„Warum nicht? Jch würde Sie ſchon anlernen.
Sie müßten ſich freilich fügen können. Dem
Jſendorf war die Sache zu viel.“

Sie ſchaute ihn unſicher an, was ſie daraus
machen ſollte.

Er nickte ihr zu: „Ein zartes Fräulein könnte
ich allerdings nicht gebrauchen. Arbeit gibt es
genug!“

Sie mußte lachen, weil ſie an die Pflücke
dachte und erzählte einiges von deren Art. Er
lächelte auch. Dann meinte er: „Ueberlegen Sie

Republikaniſcher Tag in Kottbus
Aufmarſch auf dem Schillerplatz

RNepublikaniſcher Tag in Neuhauſen (Erzgedirge)
Aufmarſch der Reichsbannerleute

phot. P. Winkler

ſichs aber gut und ſprechen Sie mit Jhren An-
gehörigen und mit dem Vormund: Goldarbeiter
Hänel iſt es, nicht wahr?“

„Ja, das Brüderle,“ ſagte ſie.
„Es wäre mir lieb, bis morgen Antwort zu

haben, ſonſt muß ich mich anderweit umſehen.“
Sie nickte. Als ſie an dem ſchönen Thoma-

ſonnenbild vorbeiging, das jetzt innen im Laden
hing, mußte ſie es anſchauen, wie einen Freund,
dem man bald näherkommen darf. An der Tür
rief Steiniger ſie noch einmal zurück:

„Der Fauſt!“
Sie ſah ihn fragend an.
„Nehmen Sie ihn nur mit,“ ſagte er.

2

Es war ein Gerede um die Buchhandlung.
Eiſentraut war außer ſich, daß er ſein ſchönes
Geſchäft in ſolche Hände gegeben hatte.

Das feine Publikum, das den Laden früher oft
bis zu Tür gefüllt hatte, ging jetzt in die Buch-
handlung zum „Globus“, die Walter Jſendorf in
Gemeinſchaft mit einem auswärtigen Fachmann
im Neuſtadtviertel eröffnet hatte. Dort fand
man alles, was man brauchte: die Romane von
den irrenden Herzen und den Detektivgeſchichten,
ſchöne gelbblaue Jtalienbilder und gemalte
Mädchenköpfe mit tiefſinnigen Augen.

Steiniger zeigte aber immer deutlicher, daß
er auf das Volk aus war. Er ſuchte die Leute
zu locken, die morgens und mittags und abends
mit ſchweren Füßen vorbeigingen und nur zu-
fällig einen gleichgültigen Blick in die Fenſter
ſchickten, ja, er drang durch Beſoldete ſogar in
ihre Häuſer, um ſeine Bücher anzupreiſen. Die
Preiſe hatte er auf das Niedrigſte herabgeſetzt
und den Laden durch allerlei Bilder ſo ausge
putzt, daß der Blick mit Vergnügen gefeſſelt
wurde, Bilder, die billiger waren, als alle, die
man bei Semmelmann kaufen konnte, denen die
Leute aber doch mit Mißtrauen gegenüber-
ſtanden; eben, weil ſie wenig koſteten. Ein
junges Brautpaar kam, der Mann war in der
Strathmannſchen Fabrik, das Mädchen hatte ſich
in ein Feierabendbild verguckt, das eine friedlich
mondbeleuchtete Gaſſe und ein altes Pärchen
zeigte, ſie wollte es kaufen, aber er meinte, es
ſei doch gar ſo wenig dran. Als es Steiniger
gelungen war, den ſ rzſtaubigen Heizer von
der Schönheit der feinen Steinzeichnung zu
Zeugen war es ihm wie ein erſter offener

eg.
Solche Erfolge waren allerdings noch ſelten.

Man traute ihm nicht, weder oben noch unten!
„Er hat den Volksbildungsraptus,“ ſagte Guſtav
Dieckmann behaglich verachtend und Jſendorf
lächelte: die Sache ging nicht lange und brauchte
auch nicht mehr lange gehen!
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Frau a hatte durch ihren Anwalt den
Kaufantrag für das Kommandantenhaus ck.
gezogen, ſo daß alſo die Gebrüder Sem nn
bedeutend an Boden gewonnen hatten. Kam es
zum Fall des Hauſes, ſo fiel auch das Kloſter
mit, dem Eiſentraut keine Träne nachweinen
würde. Mochte der Buchhändler dann Eten
wie er mit ſeinem Geſchäft unterkam! Eiſen
le war vor jeder Erſatzforderung kontraktlich
gedeckt.

Regine hatte der Tante morgens leichthin
geſagt: „Jch geh' jetzt zu Herrn Steiniger,“ und
als die endlich nach ihr ſchauen kam, weil die
vermutete Beſprechung gar ſo lange dauerte,
ſtand Regine grade der Leiter und ſuchte ein
Buch für einen Schloſſer, der über Mittag ge
kommen war. Sie fand Skizzen von Eyth, und
der lange Junge, der nachdenkliche ſtille Augen
hatte, nahm ſie mit Dank. Sie ſah ihm hell nach
und erſchaute dann auf einmal die Tante.

„Was ſoll das?“
„Das ſagte ich dir ſchon,“ ſprach Regine,

während ihre Backen zu glühen anfingen, „jch E
bin hier in die Buchhandlung als Lehrling ein-
getreten.“

„Da hört doch alles auf! Wie kommſt du e
darauf? Wo iſt Steiniger?“ w

„Zum Eſſen gegangen. Ich vertrete ihn.“
„Das iſt doch wirklich eine unerhörte Sache

Du weißt doch, daß du die Einwilligung von
deinem Vormund brauchſt!“ möck

Regine lachte. „Das Brüderle wird ſich nicht Er
aufregen. Laß mich dochl! Es gefällt mir trock
hier!“ Sie war ganz verändert. dami

„Aber was ſollen die Leute ſagen? Dein eiger

Schwager ſtärk„Ob ich nun bei der Pflücke bin „2„Biſt du ja nicht mehr, das hat ſich gut ge. I Mut,
fügt. Aber hier geht es durchaus nicht. den
Steiniger iſt ein junger, unverheirateter Mann, J Frau
es gibt ein Gerede, wenn ihr hier zuſammen ürt,
ſeid! Das fehlte noch! Was würde Strath- J taſtet
mann ſagen!“ Sie erſah den Buchhändler, der lichke
eben über die Straße kam und klappte den Er
Mund raſch zu, denn Reſpekt hatte ſie noch
immer vor ihm.

Er überſchaute die Lage ſehr raſch und hatte
ohnehin mit ihr ſprechen wollen, wie- er ſagte.
Und mit dem Vormund natürlich. Er ſetzte
allerlei mit ſeiner leiſen, kühlen Stimme ausein-
ander. Sie war im Augenblick ganz geduckt,
aber nachher, auf der Treppe, kamen ihr die
Gedanken wieder. Kättel war äußerſt empö
und ſagte, Strathmann dürfte das gar nicht er
fahren!

So geſchah es, daß das dicke Brüderle abend
unwillig in der Buchhandlung erſchien.

Es war die Zeit, wo die Kunden kamen und
die Bücher ausgegeben wurden. Regine horchte
flott auf die Befehle Steinigers, hatte ſich im
Lager ſchon ziemlich orientiert und vergriff ſich
nicht ein einziges Mal. Das Brüderle riß die
Augen auf, als ſie zu ihm tretend, hell und friſt
ſagte: „Herr Hänel, ich bin Lehrjunge g
worden!“

Himmel, das Mädel erkannte man ja kaun
noch wieder! Sonſt ſo ſtill und nun und
nun --7

Damit war der Sieg allerdings noch nicht g
wonnen.

Es gab noch ein langes Hin und Her u
Steiniger redete dem Brüderle gut zu. Es wo
ein Ton in ſeinen Worten, den er heute morg
noch nicht gehabt hatte, Regine ſpürte ihn
heißer Freude.

Nein, ſie gab es nicht auf! Sie war ja
felig hier! an mochte tun, was man wollte
ſie würde immer wieder herunter laufen!

Das Brüderle ſah ſie merkwürdig a
räuſperte ſich und ſagte dann ergeben: „Na, i
muß mich halt auf Sie verlaſſen, He

Steiniger.“ 8„Das können Sie,“ ſagte der Buchhändle
ernſt und geleitete ihn heraus.

Als er zurückkam, ſah er Regine an und frag
auf einmal:

„Warum ſind Sie eigentlich ſo gerne hie
Fräulein Regine?“

Sie ſah ihn hell an.
„Weil ich ſo gerne bei den Büchern bin!“
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Fänfzigjähriges Parteifeſt in Oenabruu e

Er nickte, ſchien etwas zwiſchen Heften zu
ſuchen und ſprach dabei:

„Sie haben auch Geſchick, wie es ſcheint. Mehr
wie der Jſendorf. Heute
wenigſtens gut getroffen.“

„Ja, nicht wahr, mit den Kunden?“ fragte
ſie ſtrahlend, „weil ich bei jedem denke, ich ſelber
möchte ein Buch haben!“

Er ſchaute ſie eigentümlich an, bemerkte aber
trocken: „Jmmer und bei jedem werden Sie
damit doch nicht durchkommen. Mich wundertI rnllich daß Jhre Leſefreude bisher nicht
ſtärker bemerkbar war?“

„Jch hatte ja wenig Gelegenheit und
Nut,“ ſprach ſie und erzählte von Hübner und
den Schundbüchern, von der Pflücke und von
Frau Buchka und gab ſo einen Umriß von der

haben Sie es

Art, in der ſie in ihrem Leben nach Licht ge
taſtet hatte, mit ſtarker Mühe, einiger Lächer-
lichkeit und vielen Fehlſchlägen.

Er hörte mit geneigtem Geſicht zu
„Von nun an will ich Jhnen dabei helfen,“

ſagte er dann.
Jhr Herz ſchlug hoch auf.
Scheu ſah ſie ſich im Laden unter den un

endlichen Bücherreihen um. Jetzt war die
Schranke gefallen.

Nun durfte ſie frei in ein Reich, nach dem
ſie irgend etwas in ihrer tiefſten Seele mit
rätſelhafter Macht zog.

x

„Haben Sie ſchon etwas von Profeſſor
Gruyter gehört?“ fragte Steiniger, als Regine
eines Morgens in den Laden trat.

a S
S

4

Gedentſeir für einen Partei

vorkämpfer in Osnabrück

Bezirksmeiſtervereine der Muſterriegen
des 14. Kreiſes vom Arbeiter-Athleten Bund
bei Ausführung der Olympiamaſſenübungen

In ihren ſamtgrauen Augen ſtand ein Ver-
neinen.

„Er iſt eine unſerer bedeutendſten Kunſt-
autoritäten, eine viel zitierte Perſönlichkeit in
modernen Kulturfragen. Jch möchte ihn um
ſeine Hilfe bitten Wenn einer das Kom-
mandantenhaus retten kann, ſo iſt er es! Er
ſoll den Seligenſtädtern einen aufklärenden Vor
trag halten

Sie begriff ſofort, wie er es meinte. Auf
e ſchmalen Geſicht huſchten allerlei Ge

nken.
„Jch kenne ihn perſönlich ſehr gut,“ fuhr er

fort, „und ſeine Tochter Dr. Ellita Gruyter iſt
mein guter Kamerad.“

Jhr fiel blitzſchnell das Frauenbild ein, das
auf ſeinem Schreibtiſch geſtanden hatte, ſie fragte
aber nicht weiter, ſondern ging ſchnell zu ihrer
Arbeit. Es waren die Leſemappen zu ordnen,

Ausſtellung von Arbeiten der Frauengruppe
der SPD. in Regensburg

Fs ter rdinss eine andere Geſtaltung hatten als
rüher.

Während er an ſein Pult trat, um den Briefu huſchten ihre Gedanken um ſeinenPlan Wenn er das Kommandantenhaus be-
käme Dann dachte ſie an das Fräulein Doktor

und ſuchte ſich vorzuſtellen, wie das geweſen ſein
mochte: nicht Herr Klingler, nicht die Wutzlers,
nicht die Pflücke, ſondern von früh an alles frei,
alles Schöne in reichem Maße, Bücher und
Bilder, feines Wiſſen, alles gegeben!

Und doch ſie hätte ihr Leben nicht mehr
anders haben mögen!

Nachher fragte ſie Steiniger noch einmal nach
dem Fräulein Doktor, er erzählte ihr einiges
und gab ihr eines von ihren Büchern, das vor-
nehm gebunden war und auf dem Titelblatt die

r Widmung trug: „MeinemFreund.“
Als Regine am Abend heraufging, entſchloß

ſie ſich, einmal wieder nach den Kaßners zu
ſehen. Außer Jda waren nun die meiſten
Kinder aus dem Hauſe, aber es war noch immer
die alte unordentliche Wirtſchaft. Das lange
Mädchen ſchlich fahl und teilnahmslos vom
Laden zur Stube und von der Stubs zum
Laden, tat ſeine Arbeit und ſprach wenig; die
Luſt fehlte, die Freude an allem, die Lebens-
erwartung.

Vorgeſtern hatte Regine ihr ein Buch ggeben und ſah es nun auf dem Ladentiſch geben

dem großen Gurkentopf liegen, verſpritzte
Tropfen glängzten darauf.

„Das ſollte aber nicht ſein,“ ſagte Regine
zur Witwe, die eben auf einem Blatt Papierden Einkauf einer Köchin nachrechnete, „das
Buch war nur geborgt!“ (Fortſetzung folgt)

Rätſel
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

KreuzwortRätſel

1011] 2 12 Wagerecht: 1.
FranzöſiſcherGene
ral, 2. Handwerks
zeug, 3.
Gott, ier, 5,

recht: 1.
Körverteil, 11. Be13

anſchauung, 2 Bi
bliſche Perſon, 12.
Vogel, 6. Jtalie-

u 7riegswerkzeu
Alpenberg
n

Kunſt
Glaub mir, es hilft an jedem Ort Beim Umgang mit Menſchen
ein Rätſelwort. Auch beim Konzert der Kapellmeiſter dort,
jält gar ſtrenge auf dieſes Wort Doch ohne Kovf, wie ſonderbaru Sſearer ein Teil vom ganzen es war, Auch ſteht es als
dunſtwert, oft ziemlich frei, Auf manchen Malers Staffelei!

Am Strand und im Wald

trockenen Sand; Nachdem m ein ee es im grünen Walde ergögtzt!

Auflöfungen der Rätſel aus der vorigen Nummer:
ab lenrät e l: Mühle, Eber, Unruh, Newyork, e
hla WMeunier, He n r rn a te. Schnee, Ball, Schneeball.

r a geſetzt,

kenner einer Welt

Wo die Woge rollt, am Meeresſtrand, La hilflos ein Tierchen

Scha ch
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Alle Aufgaben Löſungen und Anfragen diesbez. ſind zu richten
r G. Letzin, Neukölln. Elbeſtraße 15. Alle Partieſendungen an
G. Buchmann, Neukölln, Friedelſtraße 26. Allen Anfragen iſt

Porto beizufügen
Schachaufgabe Nr. 247 (21. 6. 25)

E. O. Martin, Leipzig
(Turnier des Sächſiſchen Schachbundes 1925. 2./3. Preis)
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erliſte. W. Schulze, Kleinnaundorf; H. Bauer, Tirſchenreutha a eigen 235, 39. Pirnbaum, Freibeza Leipzig; A. Engelke, Hannover 36,
S Rieſa 236., E. Rath, Lübeck 237—-39. L.e e Bee ciaberg, R Fiſcher, Braun ſo
manv Mannchen, Hamburg 237, 38. K.K. Eydn

H. egrer Berlin 237, 89. M. Woyton, Hamborn
Berlin; C. Werner, LeipziW. S Se Se Puigg, Dippoidiswalde

Fran 238 40. F. P SchloſſerA e K. Kallendach, d i Krück, genBohnnann, Kiel V Macheleidt. Reutbln K. Squdert,
M Nürn San en Klein,Siwwpers: i R e See de dar Seim

W. Töryes, Rü H. Lehmann, K.Staaten 239 C e Waſereiſingenbe vor. h fſ ſagen Henke,

o Nr. 239. Es muß heißen: F. J. Kovaes, nichtN. Kovaes.

Schachaufgabe Nr. 248
Dr. E. Delpi

r des Sächſiſchen Schachbundes 1925. 2./3. Preis)

ee ä 2e
a
e

Matt in 2 Zügen



Der Leipziger Joologiſche Garten hat inZeit einen u u t
Sein Saalraum mußt nen den ne e e h

t c2 3 c 7*

Die SPD.Frauengruppe in Meerane arrangierte für alte unbemittelte Frauen unlängſt eine e der e re e
Veranſtaltung, in der Beköſtigung und Geſangsvorträge geboten wurden phot. G. Hippchen

Die Ohnmacht des Menſchen
in Mäßigung oder Hemmung ſeiner
Affekte nenne ich Knechtſchaft, denn der
von ſeinen Leidenſchaften abhängige
Menſch iſt nicht Herr über ſich ſelbſt,ſondern dem Schickſal untertan. Er be

findet ſich in ſolchem Grade in d
nd, daß er oft gezwungen iſt, dem

chlimmen zu folgen, obwohl er das
Gute ſieht Varuch Spinoza

Der Charakter braucht Raum
darf nicht durch Perſonen eingeengt

nach einigen Aeußerungen, die man
im Drange der Ereigniſſe oder bei nur

wenigen Gelegenheiten W h ebeurteilt werden. Er darfDeutſchland auf der Jnternationalen Buchausſtellung Perſpektive ebenſo wie n eeſe HeißdampfGüterzugLokomotive
in Florenz PreßPhoto Gebände Efſays die für die braſilianiſche Eiſendahnverwaltung in Deutſchland gebaut wu

VI AFEI- VBRBDIPNIBRE Aen

Auguſt Riſſe Ein halbes Jahrhundert Ernſt Tacke Heinrich Zeeh
gehend gedert ſeit dine Parteimitglied e auf etMenſchenalter der Partei und Auguſt Töpfer und Ernſt Müller, ſeit mehr denn u als rſeit einem halben Jahrhundert beide Parteiveteranen der n rt W i führer an da ain

dem S an Gruppe Löbtau (Gr. Dresden) voll Lebensjahr Parteiblatt ckblicken

z D. n v

Genoſſe Karſten e eeemnGedenkſtein für Reinhold J e m Se edecehs et ſen ewem Jubilare des Verbandes der Bergarbeiter R en

i Penz L. nGauterr h See w. er Deutſchlands, Gruppe Weitmar bei Bochum degingen ihre e Ledea
i Gewerkſchafts, Genoſſen und n n ſind immer willkommen: Reproduktionseriauönis erforderlich. Unverlangte Manuſtkriptſendungen werden nur

ren Berlin. Verlag Vorwä u Sugerugere und Verlagsanſtalt. Kupfertiefdruck; v Druck und Verlag G. m. b. H. Berlin 88 68, Linder
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Des führende Haus an PIiatzein Manufaktur und Modewaren
Unsere grossan gelegten Abteilungen

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIKonfektion 2 Kleiderstoffe einen 2 Baumwolwaren Hoerrenartikel Damen-
Wäsche Kurz Weiss und Woiwaren 7 re ppiche Gardinen Möbelstoffee e IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIxIIIIIIIII en Gardinen Mobelstotte

bieten ihnen h t beidie grösste billigstenAuswahl Preisen

7e S W6 S G SäwG nausbrand Industrien
Fernsprecher 5914, 5457 Schmiedstrasse 4
Wegtf. Koks Stelgkohlen Preßgtelne Anthrazit Brennholz
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Aus dem Zooloqischen Garfen zu Halle.

Als Vertreter der Meerfauna finden wir in unserem
Zz00 den Seelöwen (siehe Abbildung Seite 3 des Vm-
schlages). Seine Heimat sind die nördichen Küsten
des grossen Ozeans. Der Anblick eines ruhenden
Tieres ist der der Plumpheit, des Schwerbeweglichen.
Diese Ansicht ändert sich in dem Augenblick, wo den
Tieren Futter winkt. Es ist ungemein erstaunſch, zu
sehen, mit welcher Gewandtheit und Zielsicherheit das
plumpe Tier sich im Wasser bewegt und selbst auf
dem Lande vermag es sich trotz fehlender Beine auf
seinen Flossen gut zu bewegen. Daher sucht auch
jeder Besucher die Tiere zum Bewegen zu bringen ein
in der Nahe des Bassins beſfindlicher Stand mit kleinen
Fischen verkauft geeignetes Futter und kaum sehen
die Tiere jemand mit der bekannten Tüte nahen, s0
kommen sie auch schon heran zum Ergötzen von Jung
und Alt.
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Börse Karl Ihde, An der
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en Haselnorster“
die deufsche Tafelmargarine mit Guschein

Auf 10 einen Wärfel gratisKarl Achermann, Halle a. L. r 3
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i Halle 4. S. nur Rannischestr.2 (Text siehe 2. Umschlagseite.) Familienaufenthalt

h B 9 nieht Alter Markt.

nes Dieser Bohnenkaffee ist stcts risch in Ichens-
nmnnnnnnmnannnnanmnnenrnennmaannnmannmnnennnnnnnanumnannann MIIDDIDDDDDCADCCDCDCCDCADWWMDLI.IITDIIIIIIIIIIIſſee mittcigcschätten in Originaltutcn ch

MMMWCWD====ddddddzDvvdd—dzdddduuuuedzuuzzDunzzIIII]

Karl Bönßlert
öääß

reinste Schokolagen

PabrikateSarotti, Stollwerk, Golding, nauuniens,
iigunon us usw.

Zucker waren

rich Jeeh
en Tagen auf ei

igkeit als Geſchäft
unſerem Mainz

t d ä Ammendort Halle a. S. Gebrannte Mandein Pid 35 Pfg.
e Heuptstrabe 28. Tel. 29 Oleariusstrabe 3. Tel 8933 Feinste Bonhon Pfd. von 5 Pfg. an

Sahnebonbon Pfd 40 Pfg.empfiehlt Greme-Pralinen Pid 25 Pf.
Koxkosfiocken mit und ohne Schokolade

ſentesch
Konfttüren-Gescäft

lg Robflelsch u. ulle WGurstwaren

in hekannter Sute.
kennt jedes Kind in Halle a. S

Schlachipferde werden jederzeit gekauit. Jeder idugeensch kauft bel AlpertGentzse

m S k J eeeaeanell]
ar Levin
ringen). zuſamm
Parteimitgliedſcha

goldene Hochzei

gen werden nur
W 68, Linden

er eeeneeeeeeeeanegee ee r 7 T



Halle a. S.
Fernruf 6558 Bahn linie 3, 5 und 7

empfleht seine
SAle, Vereins-, Wein- und Gastzimmer

zur
Abhaltung aller festlichkeiten

zu gönstigen Bedingungen

Mittwoch, Donnerstag und Sonntag:

KonZER TE
vom

Halieschen Sinfonie Orchester
Herrlicher Maturpark Reicher Tierbestand

ruhige Lage im

T 00
Von früh 7 Uhr bis
abends 8 Uhr geöffnet

Bahnlinie 3, 5, 7 Fernsprecher 6286

Säle, Vereinszimmer
für Hochzeiten, Gesellschaften,

Konferenzen

Früh-, Nachmittag- und
Abend- Konzerte

ausgeführt vom Halleschen Sinfonie-Orchester

Karvaus Rat
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Vorführung.
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Her olßspaorß
das Heim der Arbenerschatt

ist durch seine herrlichen Gartenanlagen,
Festsàle, Gesellschafts- und

Restaurationsräume
für Ausflügler

Familien
u. Vereine

Ftablissemnent in Halle.
in den Sommermonaten finden jeden
Dienstagabend die beliebten

e h h rnebst Feuerwerk usw. statt.

Gewerkschaftshaus
Oekonom: flermann Kunzemann

Hane-S., Harz 42-44
Fernsprecher 5607

Verkehrslokal
d. Freien Gewerkschaften
und des Reichsbanners

„Schwarz-Rot- Gold
Angenehmes

Familien-Verkehrs- Lokal
Preiswerter und guter

Mittags- und Abendtisch
Saubere und preiswerte

Uebernachtung

e e
J

Schurigs Gurten
III

an der Heide
empfiehlt

reinen schön gelegenen Garten
(direkt im Walde)

Gut gepflegte Biere
Die grobe Tage Kaffee

und diverses Gebäck
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